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Flüchtlinge im Mittelasien 


In seinem Aufsatz: „The 
Refugee-Problem: Joint Res- 
ponsibiiity” im Maiheft der 
amerikanischen Zeitschrift 
für politische und soziale 
[Wiwssenschaft, „The Annals”, 
schreibt Dr. Elafan Rees, der 
Direktor des Exekutivaus¬ 
schusses beim internationa¬ 
len Comite für das Flücht- 
Iingsjahr, ein spezielles Ka¬ 
pitel über den Mittleren 
Osten. Als Flüchtlinge im 
Mittleren Osten werden all¬ 
gemein die Araber bezeich¬ 
net, die 1948 Israel verliessen 
und seitdem uneingeordnet 
in Transjordanien, im Gaza- 
Streifen, in Syrien und im 
Libanon leben. 

Auch Dr. Rees spricht aus¬ 
führlich von ihnen. Am En¬ 
de des Kapitels heisst es 
aber: „Es gibt einen anderen 


Aspekt des Flüchtlings-Pro¬ 
blems im Mittleren Osten, der 
häufig nicht beachtet wird. 
Es muss daran erinnert wer¬ 
den, dass im Zusammenhang 
mit der weiterbestehenden 
arabischen Flüchtlingsfrage 
mehr als 400.000 Juden ge¬ 
zwungen waren, ihre Heim¬ 
stätten im Irak, in Jemen, 
in Nordafrika zu verlassen. 
Sie wurden nicht unter die 
Flüchtlinge gerechnet, weil 
sie unmittelbar als neue Im¬ 
migranten in Israel aufge¬ 
nommen wurden. Und doch: 
sie mussten gegen ihren Wil¬ 
len aus der traditionellen 
Heimat Weggehen und wa¬ 
ren dabei gezwungen, alles, 
was sie besessen, zurückzu¬ 
lassen. ,s> 

Bei der Behandlung der 
arabischen Fi iichtliogsfrage 


stützt sich der Autor auf die 
Zahl, die die UNRWA (Uni¬ 
ted Nations Relief and Work 
Agency for Palestine Reiu- 
gees), angibt. Diese 1950 
durch die UN organisierte 
grosse Hilfsorganisation, wel¬ 
che die arabischen Flüchtlin¬ 
ge in allen Grenzgebieten der 
Israel umgebenden Staaten 
versorgt, errechnet aufgrund 
der Rationslisten die Zahl 
inkl. aller im Lager Gebo¬ 
renen für das Jahr 1959 auf 
mehr als eine Million. Diese 
Ziffer wird oft als übertrie¬ 
ben bezeichnet, und Dr. 
Rees äussert selbst Beden¬ 
ken, vor allem deshalb, weil 
die Verhältnisse in Transjor¬ 
danien, dessen Gesamtbevöl¬ 
kerung zu 56.3 Prozent als 
Flüchtlinge registiert sind, 
völlig unübersichtlich seien. 


Wie ich es sehe 


(Man muss realistisch warten! 



von JEHUDA GOTTHEIMEK 


Der Sieg des nordamerika- 
nischen Senators John Ken¬ 
nedy bei. den aufregendsten 
und teuersten Wahlen, die es 
jemals in den USA gegeben 
hat, bildet bis in die letzten 
Tage eines der grossen Ge¬ 
spräche, zumal der Sieg mit 
einer äusserst geringen Stim¬ 
menmehrheit erfochten win¬ 
de. Man weiss nun zwar, wer 
diese Wahlschlacht gewon¬ 
nen hat und als Nachfolger 
Eisenhowers die verantwort¬ 
liche Führung dei westli¬ 
chen Welt übernehmen wird, 
aber damit ist das Rätselra’ 
ten über die künftigen We¬ 
ge der Weltpolitik nicht be¬ 
endet. Kennedy, der jüngste 
Präsident, der jemals dieses 
hohe Amt in der nordameri¬ 
kanischen Geschichte beklei. 
det hat, hielt viele Reden, 
nicht nur während dieser 
letzten Wahlen, die ihm die 
Erfüllung seiner persönli¬ 
chen Zielstrebungen brach¬ 
ten, und die zugleich die 
Partei der Demokraten nach 
langen Jahren wieder zur 
Leitung der Geschicke Nord, 
amerikas und seiner Verbün¬ 
deten beriefen. 

Die grosse Frage, ob wir 
am Anfang einer neuen Aera 
stehen, in der andere als die 
bisherigen Prinzipien wirk¬ 
sam sein werden, bleibt un. 
beantwortet. Dass man von 
der Absicht Kennedys sprach, 


.der seinen Gegner im Wahl¬ 
kampf den letzten Vizeprä¬ 
sidenten der USA, Richard 
Nixon, in sein Kabinett auf¬ 
nehmen wolle, dürfte Ken¬ 
nedys Pläne erkennen lassen, 
in seiner Regierung alle kon¬ 
struktiven und positiven 
Kräfte seines 'Landes zusam¬ 
menzufassen. OffensichSich 
ist Kennedy der Auffassung, 
auf diese Weise am ehesten 
die Krise meistern zu kön¬ 
nen, die sich immer deutli¬ 
cher in den Vereinigten Staa¬ 
ten wie in der gesamten 
westlichen Welt abzeichnet. 
Eine solche Koalition dürfte 
aber nur dann möglich sein, 
wenn Kennedy auf einen 
grundlegenden Wandel der 
politischen Linie Verzicht 
leistet und sich darauf be¬ 
ischränken würde, gewisse 
Reformen vorzunehmen, Ak¬ 
zente zu verlagern und grö¬ 
ssere Energien zu entfalten, 
die das wankende Vertrauen 
zu Amerika reparieren und 
wiederhorstellen könnten. 
Jedenfalls «muss die Tatsache 
allein, dass man von einer 
Kooperation zwischen Ken¬ 
nedy und Nixon spricht, dar¬ 
auf hindeuten, dass man von 
einem radikalen Kurswechsel 
oder einer entschiedenen 
Aenderung der Politik nicht 
sprechen kann, die in den 
letzten Jahren von den Re¬ 
publikanern unter der In¬ 


Kein Geld für Eichmann 

Bonn. — Ein Sprecher des Aussenministeriums 
teilte mit, dass ein Ersuchen von Dr. Servatius um fi¬ 
nanzielle Unterstützung für die Verteidigung des Nazi¬ 
mörders Adolf Eichmann wahrscheinlich abgelehnt 
werden wird. Dr. Servatius hatte in Köln erklärt, er 
habe sich in dieser Angelegenheit an die Abteilung für 
Rechtsfragen gewandt. 

Der Sprecher äusserte, der abschlägige Bescheid 
würde sich auf die Ansicht des Ministeriums gründen, 
dass „Eichmann des juristischen Beistandes unwürdig 
ist, der für gewöhnlich deutschen Bürgern im Aus¬ 
land geleistet wird.” 

.. . Inzwischen ist der Antrag von Dr Servatius of- 
ijzieu vom bundesdeutschen Außsenministerium abge- 

iehnt worden. (ITA) 5 


spiration Von John Foster 
Dulles befolgt worden ist. 
Um es einmal ganz klar zu 
sagen: viel wird sich offen¬ 
sichtlich nicht ändern... 

Im übrigen wird die freie 
Entfaltung neuer Ideen für 
die Regierung Kennedys oh¬ 
ne Zweifel durch die augen¬ 
blicklichen Schwierigkeiten 
belastet, die er von seinem 
Vorgänger nolens volens 
übernehmen muss, und die 
zu überwinden, nun seine er¬ 
ste Aufgabe sein dürfte. 

Kennedy hat sich in den 
letzten Monaten zu allen 
brennenden Weltfragen ge- 
ausserst, auch zu den Proble¬ 
men des Nahen und Mittle- 
ren Ostens, die für die Zu¬ 
kunft Israels von grundle¬ 
gender Bedeutung sind. Man 
[darf gewiss nicht auf Ver¬ 
sprechungen bauen, die von 
einzelnen Kandidaten oder 
Parteien in Wahlkämpfen 
gemacht werden. Wir haben 
mit derartigen Zusagen un¬ 
sere eigenen Erfahrungen ge. 
macht. Stets hatte die jewei¬ 
lige Opposition im britischen 
Unterhaus alles vergessen, 
was sie in Erfüllung der 
Balfour-Deklaration oder an¬ 
deren politischen Verpflich¬ 
tungen dem jüdischen Volk 
in Aussicht gestellt hat, so¬ 
bald sie zur Regierung ge¬ 
kommen war. Vielleicht ge¬ 
hört Versprechen und Ver¬ 
gessen zum Spiel um die po¬ 
litische Macht und sind so¬ 
mit nichts anders als das 
übliche Handwerkszeug der 
um Einfluss ringenden Kräf¬ 
te. 

Es wäre jedoch falsch an¬ 
zunehmen, dass sich Kenne¬ 
dy mit den nahöstiiehen Pro. 
blemen erst zu beschäftigen 
begann, als er seinen Wahl- 
feldzug plante. Lange be¬ 
vor noch Kennedy reale Aus. 
sichten sah, amerikanischer 
Präsident zu werden, in den 
kritischen Tagen der Suez. 
Sinai-Krise im Februar 1957, 
hat der damalige Senator 
John Kennedy schon ein 
Vier-Punkte - Programm zur 
Lösung der nahöstlichen Fra 


und weil es bekannt ist, dass 
die Rationskarte der UNR¬ 
WA im Mittleren Osten eine 
gangbare Münze ist. 

Während er aber doch nur 
an geringfügige Fehler bei 
der Berechnung glaubt, 
kommt Dr. Walter Pinner in 
seiner kürzlich erschienenen 
Studie: How Many Arab Re- 
fugees? (Maggibbon and Kee, 
London, 1959) aufgrund ei¬ 
ner sehr sorgfältigen Analy¬ 
se der UNRWA _ Berichte 
mehrerer Jahre und sonsti¬ 
ger Dokumente zu einer Zif¬ 
fer von 539.000, also zu we¬ 
nig mehr als der Hälfte der 
offiziell angegebenen Zahl. 
In einem Vorwort zu dieser 
Studie schreibt der bekann¬ 
te englische Abgeordnete Ri¬ 
chard Crossman, dass es un¬ 
bedingt nötig wäre, diese 
sehr ernstzunehmende Un¬ 
tersuchung eines Einzelnen 
durch den grossen Apparat 
Englands und Amerikas (der 
Hauptträger des Flüchtlings¬ 
hilfswerks) nachzuprüfen 
Auch bei einer halben Mil¬ 
lion bleibt das Problem be¬ 
stehen; aber es scheint leich¬ 
ter lösbar als bei Annahme 
von einer Million arabischer 
Flüchtlinge. 

Dass so grundlegende Ab¬ 
weichungen in der Berech- 


Tei Aviv. — El primer almewdxal experimenlal del 
KKL en Guilal (Neguev sf pfenirional), planiado 4 anos 
alias sobxe una exiensien de 150 dunamec, dio su 
primera cosecha de 6 ioneladas de fruio. 

I'.sia cosecha cubre ya los gasios corricnies de mon- 
iemiPienio de la planiacicn, Cada dunam Lene 40 ai- 
mendros, habiendo dado cada äxbcl uxi rendimienio 
medio de 1 Kg., resuliadc salisfacfoxio si se considera 
la pequefia canfidad de agua de riego que se dio a los 
äxboles. 

Se espexa que en el sexio ano se obfendrä una 
cosecha de 100 Kg. por dunam. 

Un expeximenio sixnilar con almendxcs se realiza 
en el nuevo pueblilo de Dimona, Neguev adenlro. 

SCHLOMO S TANGER 


gew 


Tel Aviv. — Die erste Mandeipflanzung, die der 
KKL versuchsweise in Gilat (im nördlichem Negew) 
vor vier Jahren auf einer Fläche von 150 Dunam an¬ 
gelegt hat, lieferte schon seine erste Ernte von 6 Ton¬ 
nen Früchten. 

Diese Ernte deckt schon die laufenden Ausgaben 
für die Unterhaltung der Pflanzung. Jeder Dunam hat 
40 Mandelbäume, von denen ein jeder Baum einen 
durchschnittlichen Ertrag von einem Kilo ergeben 
hat. Dies ist ein zufriedenstellendes Ergebnis, wenn 
man die geringe Menge von Wasser in Betracht zieht, 
mit der die Bäume bewässert wurden. 

Man hofft, im sechsten Jahr eine Ernte von 100 
Kilo pro Dunam zu erzielen. 

Ein ähnliches Experiment mit Mandeln wird in 
dem neuen Städtchen Dimona. im Innern des Negew, 
durchgeführt. 

SCHLOMO S. TANGER 


mmg überhaupt möglich 
sind, erklärt die UNRWA 
selbst in ihrem frühesten Be. 
rieht, als die Zahl der in den 
Rationalisten aufgenomme¬ 
nen Namen die unmittelbar 
vorher erfolgte Schätzung 
der United Nations Econo¬ 
mic Survey Mission um 
200.000 übertraf, folgen der¬ 
massen: die Mission habe 
mathematische Berechnun¬ 
gen vorgenommen, die frei¬ 
willigen Hilfsorganisationen 
hätten aber Hunderttausen¬ 
den von Hungernden und 


Hilfesuchenden gegenüberge¬ 
standen. Und Elafan Ree» 
schreibt in seinem Bericht 
„Dieses besondere Fliiebth 
lingsproblem ist so mit poli¬ 
tischen Ober tönen überlast»#,: 
dass allzuoft der Untergrund, 
die Tragödie von so viele» 
vergeudeten Leben von Bit¬ 
terkeit und Hass nicht be¬ 
achtet wird.” ; 

Es ist diese Vermischung 
von Motiven und Interessen, 
die es schwer macht, hier ob¬ 
jektiv zu urteilen und kla* 
zu sehen. 


I 

gen ausgeai beitet, in dom 
nicht nur die Notwendigkeit 
eines israelisch _ arabischen 
Friedens betont wurde, son- 
dern der auch effektive Vor¬ 
schläge in dieser Richtung 
i vorsah. 

In seiner Rede, die Sena¬ 
tor Kennedy im Februar 
1957 hielt, formulierte er sei¬ 
ne prinzipielle Haltung zu 
den. nah östlichen Fragen in 
folgender Weise: „Was im 
Nahen Osten vonnöten ist, 
und zwar meiner Ansicht 
nach dringend vonnöten ist, 
das ist die endgültige Rege¬ 
lung aller prinzipiellen Pro¬ 
bleme in einer Weise, die 
vernünftigen Menschen und 
vernünftigen Völkern akzep¬ 
tabel erscheint. Es soll eine 
Regelung sein, die nicht auf 
einem bewaffneten Waffen¬ 
stillstand basiert. sondern 
auf einer Partnerschaft ohne 
Angst, begründet auf zivile 
Freundschaft. Eine solche 
Regelung kann und muss 
nicht jedem Volke das bie¬ 
ten, was es fordert — jede 
Partei wird Kompromisse zu 
machen haben.” 

Das Programm, das Ken¬ 
nedy bei dieser Gelegenheit 
auf stellte, umfasste die vier 
nachfolgenden Punkte: \ 

Die Frage, ob Aegyptens 
Rechte im Suezkanalgebiet 
auf seine Souveränität, seine 
Macht oder sein Regime ba¬ 
sieren, ist weniger wichtig 
als eine Regelung seitens Ae. 
gyptens und aller Benützer- 
Staaten, derzufolge der Ka¬ 
nal voll ausgenützt werden 
kann, wobei Aegypten die 
Einnahmen geniesst. wäh¬ 
rend die Welt von einer frei¬ 
er und unbehinderten Passa¬ 
ge der Schiffe aller Völker, 
ohne Diskriminierung oder 
politischer Störung profitiert. 

Auch in anderen Fragen 
setzte sich Kennedy schon 
damals für endgültige Lösun¬ 
gen ein und zeigte sich als 
Gegner der noch immer 


herrschenden Uebergangsre. 
gelungen. Statt sich darauf 
zu konzentrieren, wie das 
Waffen - Gleichgewicht aus¬ 
sieht, das ’ die Waffenstill¬ 
standslinien bewacht, sollen 
endgültige Grenzen gezogen 
werd-en, nicht unbedingt ent¬ 
lang der jetzigen Linien. 
„Ich würde vorschlagen, ei¬ 
ne internationale Grenzkom¬ 
mission zu errichten, deren 
Mitglieder neutrale Fachleu¬ 
te auf den Gebieten von 
Geographie, W irtschaft, Ge¬ 
schichte, Diplomatie und in¬ 
ternationalem Recht wären, 
Männer, die imstande sind, 
vernünftige und praktische 
Grenzen zu ziehen innerhalb 
denen beide Parteien leben 
können, ohne sentimentale 
Forderungen zu berücksich¬ 
tigen und ohne der einen 
oder anderen Partei alles zu 
geben, was sie wünscht.” 

Zugleich schlug Kennedy 
die Bildung eines besonderen 
UN - Waffenhandolsausschus- 
ses vor, der darüber wachen 
soll, dass kein Staat ausser¬ 
halb des Nahen Ostens das 
Wettr ü sten ermuntert. 

Für die Lösung der Flücht¬ 
lingsfrage zeigte Kennedy ei¬ 
nen ausgesprochenen Opti¬ 
mismus. „Wir müssen den 
Geist der Brüderschaft und 
Liebe erneuern, so schnell 
wie nur möglich. Diejenigen 


Flüchtlinge, die ehrlich mi# 
ihren . Nachbarn in Frieden 
leben wollen und die bereit 
sind, die israelische Herr¬ 
schaft als treue und ergebe¬ 
ne Bürger zu akzeptieren, 
sollen nach Israel repatri-, 
iert werden. Solcne Flücht¬ 
linge, die es vorziehen, un. 
ter arabischer Herrschaft zu 
leben, sollen in den aiabi¬ 
schen Staaten angesiedelt 
werden, die bereit sind, ih¬ 
ren arabischen Brüdern zu 
helfen, ihr Brot zu erwer¬ 
ben, ihre ständigen Heime 
zu erbauen und in Frieden 
und Ehre zu leben. Die 
Flüchtlingslager sind zu li. 
quidieren. Solche Flüchtlin¬ 
ge, die effektive Schäden er¬ 
litten haben, an Vermögen 
oder Bankkonten, werden 
von Israel entschädigt zu 
werden haben. Wasser, und 
Bodenverwertungspläne zur 
Ansiedlung der arabischen 
Flüchtlinge in den arabi¬ 
schen Ländern müssen aus¬ 
gearbeitet werden. All dies 
benötigt finanzielle Hilfe. Is¬ 
rael muss Hilfe erhalten, um 
die Entschädigungen zahlen 
zu können und den arabi¬ 
schen Ländern muss bei -der 
Bodenentwicklung und den 
Wasserplänen geholfen wer¬ 
den. 

Darüber hinaus versuchte 

(Schluss aul Seite 2 ) 


Waffen für die Artillerie 

Tel Aviv. — Israel hat neue französische Artillerie. 
Modelle erhalten, wie die Zeitung „Al Achram” mit¬ 
teilt. Obwohl keine offiziellen Kommentare abgegeben 
wurden, so verlautete doch aus israelischen Militärkrei- 
sen, dass Israel um den Kauf von geeigneten Waffen 
bemüht war, um die kürzlichen Lieferungen an die 
VAR auszugleiehen, die schwere Kanonen und Rake¬ 
ten sowjetischer Fabrikation erhalten hat. 

a x£ er ? er , wurd ^ darauf verwiesen, dass die israelische 
Artillerie hauptsächliesh mit französischen Modellen 
ausgerüstet ist z. B, Flammenwerfer, automatische 105 
mm.Kanonen und französische Raketen. (ITA) 
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Man muss realistisch warten 


(Schluss von Seite 1) 
Kennedy schon damals. 


durch 1 „istruktive 
' zur Befriedung dv-s Mittel 
Ostens beizutragen Er woll- 
}te nicht nur die bestehenden 
Konflikte schlichten und lö¬ 
sen, sondern zur Entwick¬ 
lung neuer Wirtschaften bei- 
| tragen, um auf diesem We¬ 
ge die bisherige Unsicher- 
;ihei f zu iibc winden und ei- 
-ne Stabilisierung des ganzen 
l(Mittelost-1 - umes herbeizu¬ 
führen. Kennedy sagte da¬ 
mals u. a.: 

,,Ich werde die Schaffung 


muss. Das Problem anzuer¬ 
kennen bedeutet nicht, dass 
es gelöst werdeu kann nur 
t. 7 . durch Israel aufzuerlegende 
Verpflichtungen. 

In derselben Rede aus dem 
Jahre 1959 distanzierte sich 
Kennedy von den verbreite- 
i ten Ansichten in Kreisen der 
j Nahostabteilung des State 
Department wie in den pro- 


j arabischen Kreisen in Wa¬ 
shington überhaupt. ..Man 
muss dem Mythos entgegen- 
| treten, demzufolge der Zio¬ 
nismus der Unruhestifter 
!und Zünder kn Nahen Osten 
! ist, ein Mythos, demzufolge 


eines nahöstlichen Fonds ohne Israel aus irgendeinem 
jVorsehlagen, der unter dem Grunde unter den nahöstli- 
Ißchutz der UN und der chen Völkern und in der 
((Weltbank stehen soll, der ■ arabischen Welt natürliche 
(die Entwicklung der Schätze Harmonie herrschen würde, 
'dieser Gegend durch Sub- Ohne Rücksicht auf die Wer. 
jyentionen und Anleihen för- t.e u id Hoffnungen, die Is- 
dern soll. Diese Pläne kön- rael verkörpert und die Un- 
«en die Nutzung der Nilwas- gerechtigkeib der Vergangen, 
jßer zu Gunsten von Sudan, heit, die es korrigiert, ist es 
* Aetiiiopien, Uganda und Ae- jeifie Fi lschung der Tatsache 
'gypten: eine kooperierte Ent_ zu behaupten, dass die de* 
•Wicklung der Wasserquellen j mografischen Neigungen Is- 

i raels Zwistigkeiten und 


,des Jordan zur- gemeinsamen 
SNutzung durch Israel und 
<lie arabischen Staaten, die 
,k 4rchaffung eines nahöstUchen 
* Atom Zentrums, Anleihe an 
Israel zur Zahlung von Ent¬ 
schädigungen einschliessen.” 

Zwei Jahre später, im Fe¬ 
bruar 1959. hat Kennedy in 
einer anderen Rede einige 
Korrekturen seiner Gedan¬ 
ken von 1957 durchgeführt. 

*' ln der Frage der arabi¬ 
schen Flüchtlinge erklärte 
Kennedy diesmal, dass diese 
durch Verhandlungen, An- 
Siedlung und Beihilfe von 
•ussen her gelöst werden 


stark genug sehen wollen, 
um unabhängig zu sein von 
den Russen und dem Westen, 
sagte Kennedy. 

Im Wahlkampf selbst 
machte der Präsidentschafts¬ 
kandidat Kennedy verschie¬ 
dene Versprechungen für 
den Fall seines Sieges. So 
stellte er vor allem in Aus¬ 
sicht, für die Freiheit der 
Meere und der internationa¬ 
len Schiffahrt zu sorgen. Mit 
Nachdruck wies er auf die 
Notwendigkeit hin, dass die 
Schiffe aller Nationen unge¬ 
hindert den Suez-Kanal pas¬ 
sieren können. In diesem 
Punkt hat sich Kennedy also 
nicht mit Allgemeinplätzen 
begnügt, sondern ist eine 
. klare Verpflichtung einge¬ 
gangen, eine an sich einfache 
Frage nunmehr endgültig zu 
I lösen. Kennedy braucht in 
dieser Angelegenheit keine 
neue Entscheidung zu tref- 
. fen. da verschiedene rechts¬ 
gültige Resolutionen vorlie¬ 
gen. Die Lösung der Kanal¬ 
frage besteht eindeutig dar¬ 
in. diesen UN-Beschlüssen 


Abschuss eines Satelliten 

Washington. — Der 44jährige Wissenschaftler Dr. 
Morris Tepper, ein * gebürtiger Palästinenser, trägt das 
Hauptverdienst für die Berechnung und den Abschuss 
des meteorologischen Satelliten Tiros II. Dr. Tepper ist 
heute der Chef des Programms für meteroloaische Sa¬ 
telliten der nordamerikanischen NSA (Staatliches Bü¬ 
ro für Luft- und Raumfahrt). Als er kn zweiten Welt¬ 
krieg als Offizier der Luftwaffe im Pazifik diente, war 
er derart beeindruckt von der Technik der Wettervor¬ 
aussage, dass er bei Kriegsende den Entschluss fasste, 
in den USA-Wetterdienst einzutreten, wo er im Jahre 
1951 zum Chef der Abteilung für die Erforschung von 
Stürmen ernannt wurde. 

Dr. Tepper kam im Jahre 1922 in die Vereinigten 
Staaten. Er lebt mit seiner Gatir. und einem elfjähri¬ 
gen Sohn in Silver Spring in Maryland. (ITA) 
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Misstrauen nach dem Nahen : enQ pi c h Respekt zu verschaf- 
Osten brachten. j fen und Nasser zu zwingen. 

Die letzte Erklärung Ken geine Politik der Gewalt 
nedys zur Israel-Frage, bevor ; au f zug eben, die — unter 
er Kandidat der Deanokra- ; welchem Gesichtspunkt sie 
ten für die Präsidentschaft auc h betrachtet werden mag 
wurde, stammt aus dem De- — gegen das internationale 
zember vorigen Jahres. In Recht verstösst. Wenn Ken- 
einem Intel view mit „Har- nedy in diesem Punkt end- 
pers Magazin wurde Kenne. u c h energische Massnahmen 
dy u. a. auch über Nahost- 'ergreifen würde, dann wird 
fragen befragt. Er betonte er n i c ht nur Israel nach lan. 
dabei, dass „die Probleme 'g en Jahren der Auseinander- 
durch Befriedung der Ag- jgetzung Recht verschaffen, 
n nicht gelost son- sondern dem internationalen 


Dr FREY 

A b o g a d o 

PUEYRREDON IISt 
1« UM( 

nachm. 16—19 Uhr 


gressoren nicht gelöst son 
dem nur verschärft wer¬ 
den/' Auf die Frage, ob die 
USA zugleich Freunde Isra¬ 
els und der Araber sein kön¬ 
nen. antwortete Kennedy po¬ 
sitiv: „Ich glaube, es wäre 
der grösste Fehler zu versu¬ 
chen, die Araber dadurch zu 
befrieden, dass wir uns der j 
Sowjetunion in antiisraeli- .j 
sehen Angriffen ansehlie- 
ssen. 

Sicherlich würden wir i 
auch Israel nicht damit die- 
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Völkerrecht einen Dienst er¬ 
weisen und das Ansehen der 
UN erhöhen. 

Durch ein tatkräftiges Ein, 
greifen in der Suezfrage 
würde sich Kennedy ein er¬ 
folgreiches Entree in die in¬ 
ternationale Politik schaf¬ 
fen. Die westliche Welt hat 
ebenso wie der Osten kein 
rechtes Vertrauen zur ame¬ 
rikanischen Politik, weil sie 
oftmals und mit gutem 
Grund als schwächlich und 


nen, wenn wir sagen, dass ! opportunistisch ausgelegt 
Israel allem un Nahen Osten | wird Dje Amerikaner haben 

einfach immer an den Punk¬ 
ten nachgegeben, ln denen 
.nur" die Interessen ihrer 
Verbündeten auf dem Spiel 
standen. Sie haben jene kla¬ 
re Linie und gerade Haltung 
missen lassen, die kleinere 
Völker von einer Weltmacht 
erwarten, die den Führungs¬ 
anspruch erhebt, und der 
auch mit voller Berechti- 


zu leben hat und di« arabi 
sehe Welt einem stets sin¬ 
kenden Lebensniveau über- j 
j lassen bleiben müsse. Ich 
würde die arabische Welt 


gung die Führung überlassen 
würde, wenn sich d'.ese 
Weltmacht als zielklar und 
verantwortungsbewusst nicht 
nur in den Angelegenheiten 
des eigenen Interesses be¬ 
währt. 

| Ein wesentliches Kampf- 
objekt des Augenblicks zwi¬ 
schen Ost und West ist der 
Einfluss auf die neuen afri¬ 
kanischen Staaten, die in ih¬ 
rer Mehrheit zu einer Zu 
sammenarbeit mit der west¬ 
lichen Welt bereit sind. Vor¬ 
aussetzung hierfür aber ist 
unzweifelhaft das Vertrauen, 
das jeder kleinere Staat zu 
einer Grossmacht haben 
muss, der er Gefolgschaft 
leisten soll. Wenn aber die 
vielen afrikanischen Länder 
beobachten müssen, dass 
selbst die mächtigen Ameri¬ 
kaner die UN-Entscheidun- 
gen nicht decken, die unter 
ihrer Mitwirkung zustande 
kamen, wenn dies unter Um¬ 
ständen für sie mit Nachtei¬ 
len wie im Fall Suezkanal 
verknüpft sein könne, dann 
wird das Vertrauen erschüt¬ 
tert. Denn jedem kleinen 
Staat kann das gleiche 
Schicksal wie Israel wider¬ 
fahren. das nur deswegen 
nicht zu seinem, ihm zuge¬ 
sprochenen Recht der freien 
Kanaldurchfahrt gelangt, 
weil die Amerikaner den 
ägyptischen Diktator nicht 
verärgern wollen, dessen 
russische Abenteuer sie 
fürchten. 

Es geht also bereits in die¬ 
sem einen Punkt der mittel- 


i Besuch der 
Königin 

! Amsterdam. — Königin 
Juliane von Holland be¬ 
suchte die Foto-Auststellung, 
I „Frauen in Isi ae 1 ’*. die im 
! Fodor-Mubeum unter dem 
Protektorat der holländ - 
sehen WIZO im Rahmen der 
Feiern zum 40jährigen Be¬ 
stehen dieser Organisation 
gezeigt wurde. (ITA) 


.östlichen Politik nicht etwa • 
nur um eine Angelegenheit, 
die T srael betriftt. Für die 
Amerikaner steht viel mehr 
auf dem Spiel. Ob Kennedy 
hieraus die Konsequenz-en 
ziehen will, — wie er es 
mehrfach versprach, — blei¬ 
be dahingestellt. Es wäre 
verfehlt, sich in Vermutun¬ 
gen zu verlieren, zumal -wir 
aus eigener Erfahrung-wis¬ 
sen, dass zwischen den 
j Wahlreden und den politi¬ 
schen Aktionen der Gewähl¬ 
ten meistens recht erhebli¬ 
che Differenzen bestehen. 
Die realistische Politik dürf¬ 
te diejenige sein welche die 
nächsten Schritte abwartet, 
um im gegebenen Augen¬ 
blick neue Anstrengungen zu 
.machen, dass Israels Rechte 
nicht nur international an¬ 
erkannt, sondern auch gesi¬ 
chert und durchgesetzt wer¬ 
den. 


Gegen Eichmann 
und Genessen 

Zürich. — Robert Kemp- 
! ner, dei frühere amerikani¬ 
sche Hauptankläger im 
'Nürnberger Prozess, bringt 
im Europa-Verlag,- Ziirico, 
ein Buch unter dem Titel 
„Strafsache gegen Eichmann 
und Genossen” heraus. Nach 
einer Mitteilung des Verla¬ 
ges stützt sich das Buch auf 
„geheime Reichssacheu” aus 
den Akten-des -Dritten Rei- ( 
ches und bisher * unbekannte 
Vernehmungen. (AWZ) 


Widerstand als 

Pflichtunterricht 

Rom. — Unterrichtsmioir . 
ster Giovanni Bosco verfüg¬ 
te, dass das Stadium der Ge¬ 
schichte der Widerstandsbe¬ 
wegung und det Befreiung 
in den itaheni sehen. Schuten 
obligatorisch wird Die Mit¬ 
telschulen müssen diesen 
Unterricht in ihren Lehrplan 
einbauen. An den Hoch¬ 
schulen und den Instituten 
für die Heranbildung von 
Geschiehtsprofess^en ist ein 
Sonderkurs über* dieses The¬ 
ma vorgesehen. 

Diese ministerielle Ent. 
Scheidung erfolgte auf die 
im Namen des Föderativen 
Rates der Widerstandsbewe¬ 
gung von Senator Ferrucciö 
Parri gestellte Forderung. — 
(AWZ) 
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Berlin gedenken des 9. November 


Lange Zeit nachdem Ber¬ 
lin in zwei Teile, Ost und 
West, gespalfen war, blieben 
die Juden Berlins in einer 
Gemeinde vereint. Es war 
manchmal sogar ein erheben, 
der Anblick, dass bei grossen 
jüdischen Veranstaltungen 
sowohl die Bürgermeister 
von Ost- und West-Berlin ge, 
meinsam anwesend waren. 
Seit einigen Jahren ist dies 
nicht mehr der Fall, und die 
Beziehung der beiden jüdi¬ 
schen Gemeinden beschränk¬ 
te sich auf den gemeinsa¬ 
men Friedhof in Weissensee, 
der in Ost-Berlin liegt. Nach¬ 
her mit der zunehmenden 
allgemeinen Verschärfung 
zwischen Ost. und West-Ber¬ 
lin, bekam die jüdische Ge¬ 
meinde Westberlins ihren ei¬ 
genen Friedhof an der Heer¬ 
strasse, und nur noch einzel¬ 
ne Bestattungen von west¬ 
berliner Juden fanden in 
Ostberlin statt. Eins hörte 
aber die ganze Zeit nicht 
auf: die Mithilfe der jüdi¬ 
schen Gemeinde Westberlins 
für ihre jüdischen Glau¬ 
ibensbrüder und .Schwestern 
in Ostberlin in der Bewälti¬ 
gung der Durchführung ih¬ 
rer Kultusangelegenheiten. 

Der Vorbeter für die Syn¬ 
agoge Rykestrasse kam an 
den Hohen Feiertagen all¬ 
jährlich aus dem Westen, 
und ebenfalls kommt der 
Schochet jede Woche aus 
dem Westen nach Ostberlin, 


wo es. eine koschere Flei¬ 
scherei gibt. Hierbei ergibt 
sich die absurde Situation, 
dass die sehr wenig tradi¬ 
tionstreuen Juden in Ost¬ 
berlin fast durchwegs ko¬ 
scheres Fleisch kaufen, da es 
in den' anderen Fleischerei¬ 
en Ostberlins kein Rind¬ 
fleisch gibt. Was während 
der letzten Jahre nicht pas¬ 
siert ist, ist. dass die jüdi¬ 
sche Gemeinde in Westberlin 
im allgemeinen und ihr rüh¬ 
riger Vorsitzender, Heinz Ga. 
linski, im besonderen zu 
Veranstaltungen, die in Ost¬ 
berlin stattgefunlen haben, 
eingeladen worden wären. 
Dieses Jahr ist begrüssens- 
werterweise eine Aenderung 
eingetreten, indem sowohl die 
jüdische Gemeinde in West¬ 
berlin, wie Heinz GalinSki 
persönlich, zur Einweihung 
eines Mahnmals in Ostberlin 
eingeladen worden sind. 
Heinz Galinski konnte durch 
Teilnahme an einer ähnli¬ 
chen Veranstaltung in West¬ 
berlin dieser Einladung nicht 
Folge leisten, aber der Vor¬ 
stand dei Gemeinde West¬ 
berlins delegierte ihr Vor¬ 
standsmitglied, Siegfried 
Cohn, der damit bei der Ein¬ 
weihung des Mahnmals in 
Ostoerlin anwesend war. 

Das Mahnmal wurde an¬ 
lässlich des 9. Novembers, 
der sogenannten .Kristall¬ 
nacht”, in der die Synagogen 
Deutschlands vor 22 Jahren 
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von M. KILAI 

geschändet und verbrannt 
wurden, errichtet. Vor dem 
Krieg stand auf dieser Flä¬ 
che das Altersheim in der 
Grossen Hamburger Strasse, 
von dem nach de^ Kriege 
ein Schutthaufen übrig ge¬ 
blieben war. Die ostberliner 
Stadtverwaltung hat diesen 
Schutthaufen abgeräumt und 
an dieser Stelle einen schö¬ 
nen Park angelegt. Hier 
steht das Mahnmal, und vie¬ 
le Tausende versammelten 
sich zu der Einweihung, bei 
der der Rabbiner Ostberlins, 
Martin Riesenburger, tief¬ 
empfundene Worte sprach. 

Auch in Westberlin fanden 
in verschiedenen Bezirken 
Gedenkfeiern und Einwei¬ 
hungen von Mahnmalen 
statt. Aber das eindrucks¬ 
vollste Bild bekam man von 
der Gedenkfeier zum 9. No¬ 
vember, die im jüdischen 
Gemeindehaus, welches auf 
der Fläche der früheren 
Synagoge Fasanenstrasse er¬ 
baut worden ist, stattgefun¬ 
den hat. Bekanntlich hat die 
IRSO auch dieses Baugrund¬ 
stück dem berliner Senat 
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verkauft. Der berliner Se¬ 
nat hat darauf aus öffentli¬ 
chen Mitteln ohne jüdische 
Mithilfe das riesige, impo¬ 
sante Gebäude aufsteilen las. 
sen. Vor zwei Jahren am 9. 
November wurde dem Vor¬ 
sitzenden, Heinz Galinski, 
das nach seinem Wunsch 
und Plan erbaute und voll¬ 
ständig eingerichtete Ge¬ 
meindehaus übergeben. Vor 
einigen Wochen bekam 
Heinz Galinski von dem 
Senat die Zusicherung, dass 
das Eigentumsrecht dieses 
Grundstücks und Gebäudes 
der jüdischen Gemeinde zu 
Berlin überschrieben werden 
sollte. 

Am 9. November veran¬ 
staltete die Arbeitsgemein. 
schaft der Vertretungen po¬ 
litisch, rassisch und religiös 
Verfolgter in Berlin eine Ge¬ 
denkfeier anlässlich des 22. 
Jahrestages der Kristallnacht 
im Gemeindehaus Fasanen¬ 
strasse. Zu dieser Arbeitsge¬ 
meinschaft gehören der 
Bund der Verfolgten des Na¬ 
ziregimes, die URO, die Ar¬ 
beitsgemeinschaft verfolgter 
Sozialdemokraten wie auch 
der FdP, der Wiedergutma¬ 
chungsausschuss der CDU 
und, andere Organisationen. 
Der Vorsitzende dieser Ar¬ 
beitsgemeinschaft ist der 88- 
jährige Adolf Scnoyer, der 
schon vor dem Krieg Reprä¬ 
sentant der jüdischen Ge¬ 
meinde war, und der ehren, 
amtliche Generalsekretär ist 
Rolf Loewenberg. der Wie¬ 
dergutmachungs-Experte der 
berliner jüdischen Gemeir. 
de. 

Die Veranstaltung, die u 
19 Uhr 30 beginnen sollte 
hätte eine Stunde vorher b- 
ginnen werden können, dt 
der 800 Menschen fassend 
Saal bereits überfüllt wa 
Alle Nebensäle wurden dan 
durch die immer noch hinzu 
strömenden Menschen eber 
falls überfüllt. Man sah ui. 
ter den Teilnehmern de 
fr iiheren Reichst agspräs 
denten, den über 80 Jahr*, 
allen Paul Lobe und Frau 
den Präsidenten des Abge¬ 
ordnetenhauses, Hennenberr 
die Gattin des Bundesmin 
sters Lemmer und viele a 
gesehene Persönlichkeite 
des berliner Lebens. He'n 


Galinski begriisste die Gäste 
und di« Versammelten und 
erntete orkanartigen Beifall, 
als er hervorhob, dass noch 
alte Nazis in wichtigen Stel¬ 
lungen sitzen, da sie durch 
ihre Fähigkeiten als „uner¬ 
setzbar” angesehen werden. 
Der zweite Redner, Senator 
Joachim Lipschitz, meinte, 
dass immer noch keine 
Wortmeldungen der bei der 
Kristallnacht Dabeigewese„ 
nen vorhanden sind, di« ja 
am besten Sprecher innerer 
Umkehr der Deutschen sein 
könnten. Senator Lipschitz 
ehrte knapp zwei Dutzend 
berliner Bürger, die in der 
Nazizeit das Letzte hergaben 
und ihr Leben riskierten, um 
verfolgten jüdischen Men¬ 
schen eine Fortexislenz zu 
ermöglichen. Diese Men_ 
sehen wurden als , Unbesun- 
gene Helden” bezeichnet, 
und einige der Retter der Ju. 
den wurden sogar zu Ehren¬ 
bürgern des Landes Berlin 
ernannt. 

Die imposante Veranstal¬ 
tung, die von musikalischen 
Darbietungen umrahmt war, 
hinterliess einen nachhalti¬ 
gen Eindruck, insbesondere, 
da im Anschluss an diese 
Gedenkstunde eine Kranznie. 
derlegung am Mahnmal in 
der Säulenhalle des Gemein¬ 
dehauses stattfand, 

Di,e Teilnehmer hatten 
auch Gelegenheit, die Aus¬ 
stellung der Zeichnungen 


und Bilder der Kinder. un<£, 
Jugendalija-Heime Israels z-ii* 
besichtigen. Einen Tag vor*- 
hcr wurde die sehr schöne 
Ausstellung von Zeichnun¬ 
gen aus Israel im Gemeinde- x 
haus unter Leitung voa, h 
Heinz Galinski und mit ei 
ner Ansprache des Delegier¬ 
ten der Jugendalija, Ruven 
I Gollan aus Israel, in feierli- 
! ehern Rahmen bei grosser 
I Teilnehmerzahl eröffnet. Ein 
sehr rühriges Damencomite , • 
unter 'Leitung von Maria .. 
Brauner und Gorti Hoffnung 
führt in Berlin, eine gute , t 
Arbeit für die AVija Hanoar 
durch. 

Auch sonst zeichnet sich 
Berlin durch eine starke jü¬ 
dische Aktivität aus So wur. 
de kürzlich ein grossangeleg¬ 
tes Referat von Mendel Kar¬ 
ger in den überfüllten Räu- . 
men der Zionistischen Olga. 
nisation Berlins unter der 
Leitung des Vorsitzenden, , ;i , 
Car. Busch, gehalten. In den ; 
nachfolgenden Tagen der ., 
gleichen Woche fanden dte. v; 
Veranstaltungen der Jugend- ^ 
alija, der Freunde der He¬ 
bräischen Universität, ein 
Vortragsabend aus den Wer¬ 
ken von Nelly Sachs u.a.m. 
statt. Im Gemeindehaus wur 
de eine Herbst- und Winter- 
Modenschau zugunsten des .y 
Jüdischen Nationalfonds ge- t 
zeigt. Trotzdem zeigt die Sta. 
tistik der letzten Monate, 
dass Berlin nicht mehr eine f 
wachsende jüdische Gemein¬ 
de ist. Berlin zählt heute ^ 
6.117 registrierte Mitglieder, . t 
und wenn die Statistik aus¬ 
weist, dass im letzten Monat 
16 Zugänge gegenüber 21 * 

Abgängen vorliegen, so sagt ~ 
das genug. 
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Ein Gewissen gegen die Justiz LITERATUR 


Da sitzt er nun vor mir, 
der unbequeme junge Mann, 
schlank: und bleich mit ei¬ 
nem kleine« blonden Spitz¬ 
bärtchen und einer dunkel 
gerundet :n Brille, durch die 
sein prüfender Blick den 
Gesprächspartner zu erfor¬ 
schen scheint: Reinhard Ma¬ 
ria Strecker, Student ost¬ 
asiatischer Sprachen an der 
Freien Universität Berlin. 

Warum nannte ich diesen 
heute Dreissigjährigen, der 
mit einer Kunstgewerbestu- 
dentm verheiratet ist und 
zwei Töchter, Mirjam und 
Judit. hat, einen ..unbeque¬ 
men jungen Mann”? Nicht 
uns ist er unbequem, wir 
achten und ehren diesen un¬ 
ruhigen Geist, sondern gewis¬ 
sen Behörden in Deutsch¬ 
land, in der BundesrepueLk 
ist er unbequem, und m n- 
clier Richter in Amt und 
W urdeu zittert vor diesem 
jungen Mann ahne Amt und 
Würden, denn Reinhard Ma¬ 
ria Strecker ist die Ver¬ 
körperung des Gewissens 
der jungen Generation in 
Deutschland und cLs schlech¬ 
ten Gewissens von Richtern 
mit-blutiger Nazi Vergangen¬ 
heit. 

Strecker weilte zu kurzem 
Bekoch in Jerusalem, aber 
er steht nicht viel von Stadt 
und Land, denn Tsg um Tag 
arbeitet er viele Stunden in 
den Laboratorien von 
Waschern”, dem grossen na¬ 
tionalen Gedenk-Institut für 
die Naziopfer Dort wird das 
ungeheuerliche Akten mate¬ 
rial fotokopiert, das Strek- 
ker mit sich brachte. Aus 
Ostberün, Prag und War¬ 
schau schLeppte Strecker sei. 
ne Beweislast von 113 Akten 
in acht Koffern hier an und 
„iwffien est onien’ : so man¬ 
chen brachte Strecker zur 
Strecke, im Namen der Ge¬ 
rechtigkeit gegen die Justiz. 

Neben dem Belastungsma. 
terial gegen heute noch oder 
wieder in Deutschland am¬ 
tierende Richter (und KZ- 
Aerzte) unterbreitete Strek- 
ker hier aber auch Aktenma. 
terial gegen den Ex-Minister 
Oberländer gegen den Inti¬ 
mus des Bundeskanzlers, sei¬ 
nen Kanzlei-Chef Glocke, 
und nicht zuletzt gegen den 
(in der jerusalemei Altstadt 
zu Besuch weilenden) Bi¬ 
schof O. Dibelius, Haupt der 
evangelischen Kirche in 
Deutschland. Das ist ein sehr 
unbequemes Gepäck, n'cht 
nur für Herrn Strecker, der 
diese Koffer mit sich hcrum- 
schleppen muss. 

„Wie kamen Sie eigentlich 
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dazu, der düster-blutigen Ver¬ 
gangenheit deutscher Richter 
nachzuspüren?”— Es ist nur 
naheliegend, dass ich diese 
Frage an Herrr Strecker 
richte. Er übergibt mir die 
Kopie einer 20seitigen Denk¬ 
schrift, die er bei Jad Wa¬ 
schern zu Protokoll gegeben 
hat, und die etwas von der 
Aktivität sachlich zusam¬ 
menstellt, die Strecker in 
den letzten vier Jahren ent¬ 
faltet hat. Aber auf die mehr 
psychologisch - biographi 
sehe Frage antwortet auch 
diese Denkschrift nicht. Aber 
gibt es eigentlich eine einfa¬ 
chere und einleuchtendere 
Erklärung als die, dass das 
Gewissen eines Menschen ei¬ 
nes Tages erwacht und nicht 
mehr zur Ruhe kommt? 
Strecker scheut pathetische 
Worte er sagt es nicht, aber 
man spürt es. dass es einfach 
so und nicht anders war. 


ES BEGANN MIT BELSEN. 


Um 1956 las man in den 
Zeitungen viel über das 
Schreckenslager von Belsen, 
das nun auf einmal zum 
Teil Truppeftübungsplatz der 
NATO geworden war. Der 
Bürgermeister von Belsen 
(ein ehemaliger SA-Mann, 
wie mir Strecker versichert 
und Gärtner von Beruf» ver¬ 
dient ein schönes Geld mit 
der gärtnerischen Betreuung 
des als Friedhof abgegrenz¬ 
ten Teils des ehemaligen KZ- 
Lagers. Und damit sollte al¬ 
les in Ordnung sein: aber 
Strecker und seine Freunde 
stellten fest, dass auch au¬ 
sserhalb der Umzäunung 
Gräber verblieben waren, 
die niemand mehr pflegt. Die 
zuständige Regierung von 
Niedersachsen sagte die Er¬ 
richtung einer Jugendher¬ 
ber in Belsen zu. aber nichts 
geschah. Strecker und seine 
Freunde unternahmen Fahr¬ 
ten nach Belsen und zeigten 
der Jugend die Schande der 
jüngsten Vergangenheit, die 
nicht vergessen werden darf. 

Ende 1958 hatte der deut¬ 
sche Bundestag in Bonn die 
Bevölkerung aufgerufen, Pro¬ 
bleme von öffentlicher Be¬ 
deutung dem Bundestag zur 
Kenntnlis zu bringen, um so 
im Sinne echter Demokratie 
die Zusammenarbeit zwi¬ 
schen Volk und Parlament 
enger zu gestalten 

Ganz in diesem Sinne leg¬ 
ten nun Strecker und einige 
Freunde (ein unorganisierter 
Kreis von Studenten) eine 
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Petition an den Bundestag 
an der Freie« Universität zu 
Berlin zur Unterschrift auf. 
Was forderten die Studtn- 
ten? Dass der Bundestag und 
die Länder die Akten der 
Richter prüfen möchten, die 
in der Nazizeit am Volksge¬ 
richtshof. an den Sonderge¬ 
richten und Kriegsgerichten 
amtierten und heute nech im 
Dienste sind. Die Studenten 
ersuchten darum, dass von 
zuständiger Seite die nöt gen 
Folgerungen aus solchem 
Aktenmaterial gezogen wür¬ 
den. 

Von den 12.000 Studenten 
Unterzeichneten etwa 2.500 
die Petition, auch einige Pro. 
fessoren schlossen sich an. 
Aber scho» nach zehn Tagen 
griff Rektor Prof. Schenk 
ein und verbot die Petition 
aus Gründen der „Form, Zu¬ 
lässigkeit und Zweckmässig¬ 
keit.” 

Reinhard Strecker begann 
also „unbequem” zu werden, 
denn er hatte sich, da man 
ihm im Westen kein Mate¬ 
rial zugär-gbeh machte, ein¬ 
fach nach Ostberlin gewandt. 
Dort gewährte man ihm be¬ 
reitwillig Einsicht in die Ar¬ 
chive des ADE (Ausschuss 
für Deutsche Einheit), des¬ 
sen juristische Abteilung Be. 
lastungsmaterial gegen ehe¬ 
malige Nazi-Richter publi¬ 
ziert hatte. Strecker prüfte 
Dun 1.300 Original-Akten, de. 
ren Photokopien er dem 
westberliner Justizsenator — 
durch Vermittlung eines 
Journalisten — zugänglich 
machte. Strecker gewann 
den Eindruck, dass das Bela¬ 
stungsmaterial nicht ge¬ 
fälscht sein kann, und zwar 
führt er dafür vier Haupt¬ 
gründe an: 

1) Die ungeheure Menge. 
Zehntausende von Akten lie¬ 
gen in den Archiven des 
ADE. Man kann, so meint 
er, einzelne Aktenblätter fäl¬ 
schen, aber nicht eine solche 
Menge gefälschter Akten an- 
häufen. 

2) Der Erhaltungszustand 
zeigt, dass er sich hier um 
teilweise bereits vergilbte, 
von Brand angesengte, mit 
Originalstempeln und Vor¬ 
drucken versehene Form¬ 
blätter handelt. 

3) Die äussere Form ent¬ 
spricht genau de& amtlichen 
Vorschriften der Jahre 1933 
bis 1945. 

4) Der Inhalt der Akten 
ist so ungeheuerlich, dass es 
der Genialität eines Dante 
bedürfte, um dieses Inferno 
zu erfinden, der Erzähler¬ 
kraft eines Dostojewski, um 
diese Dämonen - Charaktere 
zu erdichten.. Hier hat das 
Leben die Ballade des Todes 
geschrieben. 


ES MUSS ANS LICHT 


Diese Ungeheuerlichkeiten 
mussten ans Licht. Je mehr 
Strecker las, desto mehr 
wurde ihm klar, dass die 
Oeffentlichkeit nicht ahnt, 
welche Bluturteile gefällt 
wurden von Unmenschen, 
die heute wieder die Robe 
des Richters tragen. Als da¬ 
her im Frühling 1959 die so¬ 
zialistischen Jugendbünde in 
Frankfurt tagten, stellte 
Strecker auf diesem Bundes¬ 
tag einige der Fotokopien 
aus, von denen eine aufrüt¬ 
telnde Wirkung ausging. 

Professor Dr. Staff, Ober¬ 
landesgerichtspräsident in 
Frankfurt a. M. zweifelte 
nicht an der Echtheit dieses 
Materials, da ihm, einem 
wirklichen Sachkenner, die¬ 
se Dinge nicht verborgen 
waren. Aber die breitere 
Oeffentlichkeit wollte nicht 
an diese Vergangenheit erin¬ 
nert werden. Das sozialisti¬ 


sche Jugendtreffen in Frank¬ 
furt und damit die Ausstel¬ 
lung Streckers wurden als 
„kom m un ist isc h“ ver ke l *.e r c, 
ein Bann- und Zauberwort, 
mit dem man heute natür¬ 
lich jede Bestrebung in der 
Bundesrepublik diskreditie¬ 
ren kann. 

Nun aber g.ng Strecker 
einen entscheidende Schritt 
we.ter Er organisierte eme 
Ausstellung grösseren Stils 
in Karlsruh, dem Si z des 
Bundesgerichtshofes, und 
zwang somit den Geneial- 
bundesanwalt Dr. Güde, von 
dem vorgelegten Material 
Kenntnis zu nehmen. Stiek- 
ker erstattete 34 Strafanzei¬ 
gen gegen ehemalige Rich¬ 
ter, die er blutigei Justiz¬ 
morde und der planmässigen 
Rechtsbeugung zieh. Eine 
ungeheure Arbeit war in die¬ 
sen Anzeigen investiert. In 
zwölf Jahrgängen des Juri- 
sten.Handbuches war jeweils 
zu ermitteln, wo der dam Is 
beim Volksgerichtshof, in 
den Sondergerichten oder 
Kriegsgerichten tat. ge Ju¬ 
rist heute noch amtet. Fehl¬ 
anzeigen hätten Verleum- 
dur.gsklagen nach sich gezo¬ 
gen. Vorsicht war geboten. 
Aber nun war . der Stein ins 
Rollen gekommen. Bundes¬ 
tag und Landtage mussten 
das Problem der Nazirichter 
diskutieren, die heute Rocht 
in der Bundesrepublik spre¬ 
chen; und auch das britische 
Unterhaus nahm die Debat¬ 
te auf. Verschiedene Verfah¬ 
ren mussten eingeleitet wer¬ 
den. 

Das Buch „Der Kurs ist 
falsch” von Michael Mans¬ 
feld und Helmut Hammer¬ 
schmidt, das im Kurt Desch- 
Verlag zu München erschie¬ 
nen ist, gab den unmittelba¬ 
ren Anlass. Dort zeigten die 
Verfasser, dass in den Jah¬ 
ren 1950—58 im Auswärtigen 
Amt m Bonn mehr ehemali¬ 
ge Nazis amtierten,-als in der 
Nazizeit selbst wirkt che 
PG’s. in der Wilhelmstrasse 
tätig waren! Strecker fragte 
sich: wenn es so um die Di¬ 
plomatie steht, wie steht es 
dann um die Justiz : und wo 
sind die KZ-Aerzie. die mor. 
deten statt heilten, geblie¬ 
ben? Er fragte, es fragte 
ihn... 

Worum geht es nun in die¬ 
sen Akten? Hier einige ganz 
wenige Fälle. Da gibt es 
z. B. einen deutschen Rich¬ 
ter mit dem schönen Namen 
Schweinsberger. Er war 
Kriegsrichter, und als sol¬ 
cher hatte er einen Heores- 
verwaltungsbeamten abzuur- 
teilen, der in Polen sämtli¬ 
che Juden seines Bezirks 
umbringen liess, ohne dazu 
einen Befehl zu halen. 
Kriegsrichter Schweinsber¬ 
ger aber lehnte es ab, den 
Mann zu verurteilen, da er 
ja nur den r ,Willen des Füh¬ 
rers” ausgeführt hatte, frei¬ 
lich ohne ausdrücklichen Be¬ 
fehl, sodass höchstens eine 
„Amtsanmassung” vorlag. da 
es das Recht (und die 
Pflicht) des Generals war, 
den Vernichtungsbefehl zu 
erteilen... Als Schweinsber¬ 
gers Unterlassung auf kam, 
wurde er jetzt... pensioniert, 
wogegen sich der „brave” 
Richter noch auf dem Rechts¬ 
wege beschwerte. 

Einer der erschütterndsten 
Fälle ist der Fall Antonia. 
Ein schlichter polnischer Ar¬ 
beiter Antonia half zwei jü¬ 
dischen Kindern von sechs 
und sieben Jahren, als ihr 
Ghetto „aufgelöst“ wurde, 
um diese beiden Kleinen vor 
der Vernichtung zu retten. 
Hierfür erlitt Antonia die 
Todesstrafe. Der Blutrichter 
blieb im Amt... 

Eine polnische Gräfin be- 
sass eine alte Waffensamm¬ 
lung aus Familienbesitz To- 


Die Pfei ler des Ch( 


Der 200. Todestag des Baal 
Sehern Tow wird durch vie¬ 
lerlei Veranstaltungen in Is¬ 
rael begangen, und ijn Monat 
El ul. vor den Honen Feierta¬ 
gen, wurde in Tel Aviv eine 
grosse Ausstellung des Chas¬ 
sidismus, der i-ehre des 
.Beseht', eröffnet, deren Be¬ 
sucher sich aus allen Krei¬ 
sen der Bevölkerung zusam¬ 
mensetzen, denn ein sehr 
grosser Teil des Volkes 
stammt aus chassidisehen Fa¬ 
milien. 

Die hier ausgestellten Ge¬ 
genstände sind teils noch an 
den Beseht selbst erinnernde 
Reliquien, teils stumme und 
doch beredte Zeugen der 
prächtigen Hofhaltung ge¬ 
wisser c'assidischer Rebbe*, 
teils Sammlungen von Hand¬ 
schriften bedeutender chas- 
sidischer Persönlichkeiten, 
teils Gegenstände aus Pri¬ 
vatbesitz der Rebbes, Geräte 
des Gottesdienstes und son¬ 
stige Devotionalien, manche 
königlich reich aus Silberfi¬ 
ligran künstlerischer Arbeit, 
andere ärmlich, alle aber in 
Ehrfurcht aufbewahrt, Gene¬ 
rationen hindurch von erge¬ 
benen Verehrern. 

Israel Baal Schein hatte, 
wie die meisten Religions- 
Reformatoren, Vorgänger, 
die ihm den Anfang seines 
Weges -bahnten. Es waren 
die Kabbalisten, die vor ihm 
bereits für Verinnerlichung 
der Religion aufgetreten 
sind. Es war der Mystiker, 
der »heilige Ari”. Rabbi Jiz- 
chak Aschkenasi-Lurje, in 
Safed der 1587 verstarb, und 
sein Schüler Rabbi Chaim 
Vital, der die kabbalistische 
Lehr ausübte, und der den 
Ari um 48 Jahre überlebte. 

Einer Sage n<*ch soll Israel 
Baal Sehern während er erst 
14 Jahre war und früh ver¬ 
waist als Schamasch (Synago. 
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gendiener) arbeitete und 
noch keineswegs den Ruf ei¬ 
nes Gelehrten hatte, da er 
aus Bescheidenheit nur ins¬ 
geheim des nachts seinem 
Studium oblag, vom Sohn ei- 
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In der Lehre des Beseht 
ist der kabbalistische Ein¬ 
fluss leicht zu erkennen, be- 
sonders wo er auf die Be¬ 
deutung der Buchstaben-hin¬ 
weist. denen er geradezu ein 
Eigen beben und tieferen Sinn 
zuschreibt. Eine Zeitlang 
liess sich der Baal Sehern - , - 

von seinem Gast in- Okup Vorliebe 
auch zur Ausübung .prakti- & ren 
scher Kabbala' verleiten; als ^ 
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Als 22-Jähr ger kam der 
Baal Sehern nach Brody, wo 
er sich als Melamed, als 
Kleir.kinderlehrer, nieder- 
liess. Bald aber verbreitete 
sich sein Ruf als Gelehrter 
er wurde Rabbinatsassessor , , 

und heiratete die geschieden ff tr ' 
ne Schwester des Rabbi 
Abraham Gerson aus Kuty. 
mit der er sich in ei«e«i 
Dorf zwischen Kuty und 
Sassow niederliess, wo er 
Lehm grub, den seine Frau 
verkaufte. Um ihnen das Le .... 
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desstrafe wegen illegalen 

Waffenbesitzes. .. 

„Wir mussten so urteilen: 
das war das Geset^f” 

Das ist das Argument al¬ 
ler überführten Richter. 

Nein! sagte Strecker: Sie 
mussten nicht so urteilen. 
Das war dre Höchststrafe, 
aber es gab andere Mögl.ch- 
keiten. Beispiel der Fall 

Hertslet. 

Hertslet war ein typischer 
junger Deutscher: Hitlerju¬ 
gend. Arbeitsdienst, Wehr¬ 
dienst — alles mit Begeiste¬ 
rung. Aber eines Tages lief 
ihm eine Maus über die Le¬ 
ber. Im angesäuselten Zu¬ 
stand riss er das Hitlerbald 
von der Kasernenwand und 
zertrampelte es. Folge: To¬ 
desurteil. Und nur ereignete 
sich ein Wunder: eine Bom¬ 
be schlag ein. Die Gerichts¬ 
akten werden vernichtet. Die 
Exekution kann daher n:cht 
ausge-'ührt werden. Neue 
Verhandlung: Urteil zwei 

Jahre Gefängnis! 

So sah die Rechtswirkbch- 
kei auch noch im Dritten 
Reich aus. Die Richter konn¬ 
ten Todesurteile fällen, aber 
sie mussten es nicht tun. 
Viele taten es aber liebend 
gerne. Nach dem Kriege 
stellte H. Strafantrag gegen 
die Blutrichter der ersten 
Instanz. Unauffindbar! Strek. 
ker und die Seinen aber stel¬ 
len fest, dass einer dieser 
Richter im selben berliner 
Amtsgebäude mit jenem 
Staatsanwalt sitzt, der H. mit¬ 
geteilt hatte, dass der Rich¬ 
ter nicht mehr auffindbar 


sei! Der zweite unauffindba. auc 

re Richter war inzwischen Vlel , weiU 

Senatspräsident in Celle bei ^ ne ,*^ cne 
Hannover geworden. So lie- 
gen die Dinge. 


IST REINHARD MARIA 
STRECKER KOMMUNIST? 


dadurch anged 
dass er ihr Dag' 


iKnsireuae verr 

»IE LEHRt D: 

Die ärei Gri 


Et verneint es, bezeichne! , 
Gegnern aufge- 


Schc-m in einer 
digt hat. da die 


diese von 

brachte Behaupmng als Ver¬ 
leumdung. Strecker, gehöre ^ - 

ner Protestant, ist zum Ka- - 01 lhf en 
thotlizismus übcigetretei , 1BrRld * z 

(dshalb füht er den Namec J 
»Maria). Das würde ei* *** des 
Kommunist wohl kaum tue. geht 

Die SPD nat sich zwar vor ^*t uberiie 
Strecker distanziert, er aber _ hervor.^ 
ist der SPD nun als ordent- * ^ selbst 
liebes Mitglied beigetrelen 
Er kommt aus der sozialisti- ./';** der L 
sehen Studentenbewegum Mensc 


und gehörte zu den siebet 

Gründungsmitgliedern dei 
Deutscn-Israelischen Studen- 
tengruppe in Berlin. Auch 
dort gibt es wohl kauet 
Kommunisten. 

Strecker steht der DDR 
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die er meist „Deutsche So- Donnersta j 


wjetrepublik” zti nennen 
pflegt, keineswegs kritiklos 
gegenüber, aber er sieht iß 
der Bundesrepublik sein Ar. 
beitsfeld. Er stammt selbst 
aus dem deutschen Osten, ist 
in Zehden-Oder/NM. geboren 
und kam erst nach dem 
Kriege nach Berlin, wo er 
seit fünf Jahren an der Frei, 
en Universität studiert, oder 
— wie er freimütig zugibt -* 
zu wenig studiert, da ihn die 
brennenden Fragen des un- 
gesühnten Unrechts nicht 
ruhen lassen. 
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Baal Schern konnte sich nun 
endliei als Einsiedler im 
Walde ungestört seinen Me¬ 
ditationen hingeben. 

Der Beseht war 33 Jahre 
alt,als er sich in sich selbst 
genügend gefestigt fühlte. 
Nun erst begann er, zu pre¬ 
digen und die schwergeprüf¬ 
te Judeaheit durch guten 
Zuspruch auf zurichten. Er 
wurde der wahre Seelsorger. 
40jährig war er bereits in 
der ganzen Ukraine, in Po- 
doiien, Bessarab Len, Wolhy¬ 
nien, Galizien, Polen und der 
Bukowina nicht nur d e an¬ 
erkannte Autorität als Ge¬ 
lehrter, sondern auch geliebt 
und verehrt ats Helfer und 
Tröster des m»hebeladenen, 
schwer arbeitenden Volkes. 

Da sich die Chassidim mit 
V-orliebe Wundertaten von 
ihren Rabbis erzählen, blieb 
aus der tatsächlichen Ge¬ 
schichte des Beseht fast un¬ 
bekannt, was ei in sehr 
praktischer Weise jenseits al¬ 
ler Wunder im letzten Jahr¬ 
zehnt seines Leoens getan 
hat. In dem von seinem Va¬ 
ter s. A.„ Rabb. Dr. Reuwen 
Faerber, vor etwa 30 Jahren 
in der CSR veröffentlichten 
und von Abraham Kohane 
verfassten Werk über den 
Baal Sehern und Elia Wilna, 
dem ich auch die Kenntnis 
von manchen hier wiederge- 
g ebenen. Einzelheiten ver¬ 
danke. wird berichtet, dass 
der Beseht trotz seiner 
schlechten materiellen Lage 
fast alles Geld, das er von 
seinen Anhängern bekam, 
zum Loskaufen von gefan¬ 
gengenommenen Juden, ver¬ 
wendet hat, die von den pol¬ 
nischen Adligen zu Zwangs¬ 
arbeit eingesetzt zu werden 
pflegten, wenn sie ihren 
Pachtzins nicht regelmässig 
entrichten konnten. So half 
der Beseht auch materiell, 
aber viel weitergehend war 
seine seelische Hilfe, die er 
der bedrückten Judenheit 
dadurch angedeihen liess, 
dass er ihr Daseins, und Le¬ 
bensfreude vermittelte. 

DIE LEHRE DES BE'SCH T 

Die drei Grundsätz-e, die 
der Reformator Israel Baal 
Schern in einer Zeit gepre¬ 
digt hat, da die Religionsaus¬ 
übung in ihren traditionel¬ 
len Formen zu erstarren 
drohte, waren Demut, Freude 
und Extase des Gebetes. 

Demut geht aus vom 
Beseht überlieferten Lehr-’ 
Sätzen hervor, wie: Der Wel¬ 
se lernt selbst von dem Ge¬ 
ringsten. 

Zweck der Lehre ist. dass 
sich der Mensch in sein In¬ 
neres versenke, um festzu¬ 


stellen, was an seiner Seele 
der Besserung bedarf 

Der Mensch hat sich stets 
zu vergegenwärtigen, dass er 
eines der vielen Würmlefh 
auf Erden ist und nur zu 
vollbringen, vermag, wozu er 
von der Gottheit befähigt 
ist. 

Lebensfreude ist der prak¬ 
tisch wichtigste Hauptpunkt 
der Lehre des Beseht: 

Nimmt der Mersch alle 
Geschehnisse liebevoll auf, 
so genlesst er das Paradies 
schon bei Lebzeiten. 

Gottes HerrLcbkei erfüllt 
das ganze Weltall. In jedem- 
Wort, in jedem Gedanken 
verbirgt sich das göttliche 
Wesen. Selbst die Sünde ent¬ 
hält etwas Göttliches, aller¬ 
dings „das Göttliche im Exil" 
(Gaiut Hasch'ehina). und sie 
hat die Aufgabe. d»e Wider¬ 
standskraft des Menschen 
gegen das Böse zu prüfen, 
da er den bösen Trieb und 
seine Leidenschaften zu 
überwinden hat. Gottes Auf¬ 
sicht umfasst das ganze Uni¬ 
versum, selbst Steine und 
Pflanzen, alles wird von 
oben bewacht und hat seinen 
besonderen Zweck. 

Alles, was in der Welt ge- 
sehieht r ist von Gott. Es ist 
daher ziemlich belanglos, ob 
die Geschehnisse den mensch¬ 
lichen Wünschen entspre¬ 
chen. 

Wäre sich der Mensch dar¬ 
über im klaren, dass er Sohn 
und Diener Gottes ist, den 
man nicht genug zu pF eisen 
vermag, würde er me in 
Kummer geraten. 

Wer da glaubt, diese Welt 
sei wertlos, ist im Irrtum; 
sie ist eine sehr vornehme 
Welt, wenn wir von ihr ge¬ 
hörigen Gebrauch zu machen 
wissen. 

Freude sühnt Vergehen. 

Das erhebende Gebet: 

Nicht auf die Form des 
Gebetes sondern auf die see¬ 
lische Hingabe kommt es an: 
Wie vom brennenden Holz 
nur der Rauch in die Höhe 
steigt, während die Asche 
unten bleibt, sp steigt von 
den Gebeten bloss der Wille 
und die Andacht in die Hö¬ 
he zu Gott, nicht aber die 
Formeln. 

Dem Menschen sollen alle 
Vorkommnisse des Lebens 
völlig gleichgültig sein. Das 
erreicht man durch die Ver- 
bundenheit mit Gott. 

Während des Betens soll 
der Mensch ganz entstoff- 
licht sein und sein materiel¬ 
les Sein gar nicht fühlen, 
denn, soweit er sich wäh¬ 
rend des Betens für etwas 
Seiendes empfindet, ist sein 
Gebet wertlos. 

Ist der Mensch mit Gott 


WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE? 


Dienstag, den 13. Dezember 
Mittwoch, den 14. Dezember 
Donnerstag, den 15. Dezember 


Dienstag, den 20. Dezember 
Mittwoch, den 21. Dezember 
Mittwoch, den 1. Februar 1961 


Mittwoch, den 1. März 1961 
Donnerstag, den 2. März 
Freitag, den 31. März 
Sonnabend, den 1. April 
Sonntag, den 2. April 
Freitag, den 7.‘ April 
Sonnabend, den 8 April 
Freitag, den 21. April 


Erew Chanuka 

1. Tag Chanuka 

2. Tag Chanuka 

7. Tag Chanuka 

8. Tag Chanuka 
Chamischa Asar 

B’Schwat (Neujahrs¬ 
fest der Bäume) 
Fasten Esther 
Purim 

Erew Pessach 

1. Tag Pes3ach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Yom haätzmaut (Un¬ 
abhängigkeitstag 
Israels) 


Lied in Zeilen 


MUSIK IN BUENOS AIRES 


<► 




Bereits im Jahre 1953 fand 
ein Gedichtband (Jerusalem 
Post, Press, Jerusalem) der 
in Haifa lebenden D chterin 
Lies Möller aufmerksame Be. 
arehtung der Literaturkrit.k 
und der Lyrikfreunae. In 
der Anthologie d-^r Lyrik 
der Gegenwart, die der tap¬ 
fere Kessler Vertag. Mann¬ 
heim, 1956 unternahm, ist 
die Dichterin mit mehreren 
für ihre Begabung und Ge¬ 
staltungskraft zeugenden Ge. 
dichten vertreten. Im Jahre 
1956 erschien von ihr im 
Verlag Chichek, Tel Av.v, 
eine Gedichtauswahl „Sahar 
Zair” (Junger Mond) in he¬ 
bräischer Uebersetzung. Da 
L. Möllers erste deu sehe 
Veröffentlichung vergr.ffen 
ist. dürfte der Druck ihres 
neuen Bandes „Lied in Zei¬ 
ten" Haifa, I960; den Lesern 
besinnlicher Lyrik recht 
willkommen sein. Hier stellt 
sieh ihnen eine um Sinn ge¬ 
hörig, des Lebens bemühte, 
vielversprechende individua. 
lität von eigenwilliger, oft 
erstaunlicher Reife vor, de¬ 
ren bedeutsame Anstrengurg 
in Aussage und Stil aufmerk, 
same Beachtung verd'ent. 

Verse schwingender Musi¬ 
kalität und herber Schönheit 
klingen uns entgegen, in de¬ 
nen verströmtes Gefühl, 
zärtliche, oft verkleidete Be¬ 
hutsamkeit, liebevolles Ah¬ 
nen und Wissen, aber auch 
erfordernder Stol z Welt und 
Natur wetteifernd angehen. 
die kleinen Dinge im ge¬ 
mein joi Verbindenden lust- 
voil aui ge spürt werden. Hie 
und da würden knappere 
Fassung und Vermeiden stö¬ 
render Alliteration dem 
Werk zugute kommen. 

Die Aussage in Ich-Form 
ist ergreifend schlicht, klar. 
Es geht um Enträtselung der 
Natur, um Betrachtung. An- 
ruf. beseelte Zwiesprache, 
Ufn> Erneuerung eines Lebens¬ 


verbunden, so bleibt er iso¬ 
liert selbst in einer men- 
seheti v o 1 len. Sfcte.b e. 

Die' Vereinigung mit der 
Gottheit ist auch in gewöhn¬ 
lichen Alltags _ Gespracnen 
möglich; au^h Geplauder 
mit einem Freunde kann 
dem Gebet entsprechen. 

Der Auswanderungsversuch 
des Beseht nach dem Heili¬ 
gen Lande ist 3o sehr von 
Legenden umwoben, dass die 
Einzelheiten der abenteuerli¬ 
chen Reise kaum mehr fest¬ 
stellbar sind. Er befand sich 
mit seiner Töchter und sei¬ 
nem Sekretär bereits in Kon. 
stantinopel auf dem Schiff 
nach Jaffa, als er von einem 
heftigen Sturm und einem. 
Seeräuber-Ueberfall von sei¬ 
nem Plan angebracht wurde, 
da Gott sichtlich seine Ali ja 
nach Erez Israel nicht woll¬ 
te. So kehrte er z u seinen 
Anhängern in die Gaiut zu¬ 
rück, wo er vor WO Jahren 
verschied. 

Vier Jahre nach dem Tode 
ihres Meisters wanderten die 
ersten Chassidim 1764 ins 
Heilige Land aus, und ihnen 
folgten immer wieder weite¬ 
re Gruppen, so im Jahre 1777 
litauische Chassidim, 1798 
Rabbi Nachman aus Braslaw, 
uhd 1924 kam die erste gro¬ 
sse Gemeinde, die sich in 
Bne Brak ansiedelte, wo sie 
den Kern bildete, um den 
sich eine grosse chassidische 
Gemeinde entwickelt hat, 
die : ^gesehene Lehrhäuser 
unterhält. Auch in Tel Aviv 
und anderorts in Israel gibt 
es heute viele chassidische 
Gemeinden, die sich um 
Nachkommen und „Erben’' 
berühmter rabbinischer Fa¬ 
milien gruppieren. Die Ein¬ 
wanderung der Chassidim 
geht auch jetzt noch weiter, 
und immer treffen neue 
Gruppen ein, um sich in Iah 
mel niederzulassen. 


und Weltgefühls, das Ver¬ 
borgene ans Licht des Tages 
treten zu lassen. Das Sinn- 
Biid wird in der geheimnis¬ 
voll gemischten Farbpalette 
der NaJtur ernannt, die schöp. 
ferische Phantasie entzün¬ 
det sich an der/ Gleichnissen 
von Zeit, Ablauf. Verwand¬ 
lung, dem Verhältnis Gott- 
Mensch, Gebet, Abschied— 
Wiederkehr, Wüste, dem 
Spiel mit Träumen, der Ver- 
spielthe.t mit Steinen, Blu¬ 
men und Tieren. Der innere 
Auftrag, fordernd und be¬ 
stimmend: „Aber es warten/ 
Dre Dinge geduldig/Warten 
auf dich”. Er treibt zu Su¬ 
che und Läuterung. Er will 
Neubeginn mit dem mit-fiih- 
lenden, mit _ entdeckenden 
Menschen. Zusammens hluss 
aus geliebter und lieber der 
Schöpfung, erfülltes Dasein. 
Hier spricht Lies Möllers 
Dichtung symptomatisch ge¬ 
wiss für viele. 

Es ist nicht viel äussere 
Rebellion in den Versen, 
doch viel Wissen um innere 
Wandlung. Erlebe, ringe und 
du i ’rst Antwort haben: 
denn es ist viel Menschli¬ 
ches in der Natur und eieren 
Geheimnis, und es ist viel 
Natur im Menschlichen und 
dessen Geheimnis. Umschlag 
und Illustrationen des Ge- 
. dichtbandes stammen von 
dem bekannten israelischen 
Maler Jacov Wechsler. 

Die Dichterin Lies Möller 
(geb. 1907 zu Basel) trat in 
Berlin 1935 zum Judentum 
über und w änderte im glei¬ 
chen Jahr in Israel, damals 
britisches Mandat Palästina, 
ein. Seit mehieren Jahrzehn¬ 
ten leitet sie in Haifa eine 
Filiale einer dortigen gro¬ 
ssen Buchhandlung. 

F. S. Grosshut 


NEUE BUECHER 

Jizchak Perlow: f ,Zweige”, 

in Jiddisch. Editotial Jüdi¬ 
sches Buch. Buenos Aires. 

Schlomo Saimann: „Flora 
Ingber”, in Jiddisch. Edito¬ 
rial Jüdisches Buch. Bs. As. 


FESTIVAL HUGO WOLF — 
GUSTAV MAHLER 

Zur Feier der 100. Geburtß. 
tage beider Komponisten 
veranstaltete das städti-tcne 
Kultur/ekretariat im Teatro 
Sarmiemo eine Feier, bei der 
eingangs ihr Leben und 
Werk vor Jüan Manuel 
Puente gewürdigt wurden. 
Der erste Teil des — mit 
Druckfehlern gespickten — 
Programms wurde von Vic¬ 
tor De Narke bestritten, des¬ 
sen fülliger Bass „Ueber 
Nacht’* „Gebet* und „Drei 
Michelangelo _ Lieder” von 
Hugo Wolf eindrucksvoll zu 
Gehör kommen liess. 

Darauf sang die Altistin 
Noemi Souza, gleich Narke 
in fenlerioser Diktion der 
Origir.alsprache, die immer 
wieder rührenden „Lieder 
eines fahrenden Gesellen” 
stimmlich perfekt und mit 
grossem Ausdrucksvermö¬ 
gen. Das Konzert, dessen pia. 
nistischer Part von Jorge 
Lechner, einem ausgezeich¬ 
neten Begleiter, zuverlässig 
verwaltet wurde, fand den 
berechtigten Applaus eines 
nicht sehr zahlreichen Audi¬ 
toriums 

SAISON-SCHLUSS IM 
TEATRO COLON: 
„FEDITALCA-KONZERT" 

Zur Würdigung des 150. 
Jubiläums zu Argentiniens 
Unabhär.gigkeits - Erklärung 
veranstaltete die ,^Federazio- 
ne Generale Delle Societä 
Italiane" Fedjtalia) unter 
Mitwirkung des Colon-Chors 
und Philharmonischen Or¬ 
chesters em eindrucksvolles 
Konzept Nach dem Spiel der 
argentinischen und italieni¬ 
schen Nationalhymnen hor¬ 
ten wir von Antonio Vivaidi 
das „Concerto Grosso Nr. 2” 
für Orchester und Cembalo 
dessen Violin-Soloparts von 
Luis ^aracciola und Carlos 
Gaivironskv zufriedenstel¬ 
lend gespielt wurden. Nach 
Constantin Gaitos symphoni¬ 
scher Dichtung „El Ombu” 


spielte Rodolfo Caraccioio 
cren Klavieipart der „Tocca¬ 
ta für Piano und Orchert r” 
von Otturino -Rospighi sehr 
persönlich und e.nwandfrei. 

Erfreulicherweise war dem 
CtPori-Chor — das zwe te 
und leider letzte Mai borLu 
wir ihn in dieser Saison auf 
dem Konzertpod um — ein 
grosser Raum im Programm 
eingeräumt worden. Von TuL 
lio Boni prachtvoll vorberei¬ 
tet, sang ei den Chor der 
jüdischen Sklaven aus Ver¬ 
dis „Nabucco” den zweiten 
Teil des zweiten Aktes aus 
der „Macht des Schicksals” 
von Verdi und den schon 
fast als Oratorium zu be¬ 
zeichnenden Prolog -aus 
Arrigo Boitos ;»Mefistofeie”. 
Die Soloparts lagen bei Juan 
Zanin und Luisa Sofia m gu_ 
ten Händen. Das Philharmo¬ 
nische Orchester versuc te, 
sein Bestes au geben. Juan 
Emilio Martini am Pult war 
der versierte dynamische Di. 
rigent des Konzerts i das gro¬ 
ssen-Applaus erntete. 

c-n 


Kammertheater 

■Die Leitung des'Kammer- 
theaters in Tel Aviv bleibt 
für die nächste Saison unver. 
ändert und wird weiter -aus 
den auch über Israel nmaus 
-bekannten Künstlern -Oma 
Porat. Gerschon Plotkm, Jo¬ 
sef Jadin und Jakow Agnoa 
bestehen. Abraham Bogbfr;r 
wird als finanzieller Berater 
zugezogen werden. 

Abkommen von 
Verlegern 

Drei deutsche und ein israe. 
lischer Verleger haben sich 
zusammengeschlossen, um 
jüdische Literatur in deut¬ 
scher Sprache als einen -Bei¬ 
trag für deutsch-jüdisches 
Verstehen zu publizieren, 
wie aus Recklinghausen 
kürzlich verlautete. 
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Israel - Marken 

(n «rosstet Auswahl: u s. VIERER BLOCKS — MARKER MIT PLATTEM NUM¬ 
MER - MARKEN MIT BAND - KOMPLETTE BOGEN planchas) — VOLL. 
STAENDIGfc SAMMLUNGEN - WERTVOLLE AUSGABEN - ERSTE SERIE 
VORHANDEN - VERTRAUF.NSWUERDIGE BERATUNG 

AJfonso MORITZSON Guanacache 2351, dep. 2 
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WIR RITTEN 


unsere Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber^ 
Weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 

Gebrauch machen zu wollen. 

X 

Direkte Einsendung des Abono.Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 

LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, l 9 izq. 

Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen de« 

Betrag von m$n .. aus 

nachstehender Abrechnung. In Er- 1. U. 2. Quarta] 1959 m$n 80.- 
™ e 0,101 Quit,ung bogrQs-e Jahr 1959 .. m$n 160.- 

1. u. 2. Quartal 1960 m$n 120.- 
..* Jahr 1960 ,. m$n 240.- 

(A dre si s) 

M. B.: Wir bitten, Einatfüuagen StA 

rieht« «: LA SSMAMA MUS- (Küht S*k*«i* 

• Wfc# »UMtreieh«) 
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Generalversammlung 
dei DAIA 

Die JL.eiuing der DAIA be¬ 
rief eine Pressekonferenz, 
um über die Verhandlungen 
der DAIA, des Vaad Hakehil. 
lot und der Kehilla wegen 
der Zusammensetzung der 
neuen Leitung dieser Kör¬ 
perschaft. weiche die jüdi¬ 
sche Gemeinschaft vor der 
Regierung vertritt, Bericht 
zu erstatten. 

Seit Jahren plant man ei¬ 
ne Neugestaltung dieser po¬ 
litischen Einheitsorganisa- 
tien, die sich aus gewählten 
Vertretern a^er Institutionen 
zusammen setzt. Der Vizeprä¬ 
sident der DAIA. Dr. Diner, 
berichtete über die Statuten- 
reform und legte ein Memo¬ 
randum vor, das inzwischen 
den Mitgliedern der Lei¬ 
tung der DAIA in Zusam¬ 
menarbeit mit den Reprä¬ 
sentanten unserer Organisa¬ 
tionen ausgearbeitet wurde. 
>n der neuen Leitung wer¬ 
den die Kehilla und der 
Vaad Hakehillot bedeutend 
stärker vertreten sein. Diese 
beiden Organisationen stellen 
die Vertretung der Gemein¬ 
den dar und ihre Repräsen¬ 
tanten sind legal gewählt, 
sedass der Vorwurf einer 
parteiischen, einseitig einge¬ 


stellten Vertretung von vorn¬ 
herein zui üekgewiesen wer¬ 
den müsse. 

Die neue Leitung wird 
sich aus 60 Delegierten zu 
sammensetzen, von denen 
der Vaad Hakehillit 20 Mit¬ 
glieder stellen wird, und 
aus 25 Stellvertretern, von 
denen dem Vaad Hakehillot 
das Recht zusteht, sieben zu 
ernennen. 

Diese 60 Vertreter werden 
die Leitung der DAIA be¬ 
stimmen, die aus 15 Mitglie¬ 
dern und zwei Buchprüfern 
gebildet wird. Die Versamm¬ 
lung wurde bereits am Mon¬ 
tag, den 28. November, ab¬ 
gehalten, sodass eine Bespre¬ 
chung dieser Konferenz, die 
nur zwei Arbeitstage vor 
der Versammlung stattfand, 
nicht mehr am Platze ist. 
Ueber die endgültigen Er¬ 
gebnisse der Statutenreform 
und Vorstandswahlen wer¬ 
den wir später, sobald die 
Resultate vorliegen, berich¬ 
ten. 


WIZO-Kermesse 


tung stand im Zeichen des 
40jährigen Bestehens der 
Welt-Wizo, der grössten zio- 
~ jnistischen Frauen-Organisa- 
jtion. Im schönen, geräumi¬ 
gen Saal in der Ciudad de la 
Paz 1760, der geschmackvoll 
geschmückt war, hatten die 
Vei kaufsstände Aufstellung 
gefunden. Schöne und prak¬ 
tische Gebrauchs* und Ge¬ 
schenkartikel, alle von Wizo. 
Gönnern gespendet, Handar¬ 
beiten, reich und geschmack¬ 
voll gestickt, alle von Wizo- 
Frauen-Händen mit Liebe 
jUnd Geschick angefertigt, 
jaus Israel importierte Kunst- 
| werbegegenstände aus Edel- 
i metall, Holz und Keramik, 
ein besonderer Anziehungs¬ 
punkt für die zahlreichen 
Besucher, alles wurde eifrig 
angeboten und gexauft. 

Ein überaus reichhaltiges 
kaltes Buffet mit den ver¬ 
schiedensten kulinarischen 
Genüssen, von Wizo-Frauen 
hergestellt und gespendet, 
sowie ein auserlesener Ku¬ 
chentisch sorgten für das 
leibliche Wohl der Gäste. 


setzt waren. Ferner wurden 
zwei wertvolle Gegenstände 
verlost und die Restbestände 
der hübschen Sachen ver¬ 
kauft. *• 

Die bereits zur Tradition 
gewordene Wizo - Kermesse 
war auch dieses Mal ein ge¬ 
sellschaftliches Ereignis. Die 
Damen der Wizo-Gruppen 
Juana Klepetar, Rosa Woll¬ 
stein (Olivos) und Henriette 
Szold sind für ihre mühevol¬ 
le Arbeit mit de*. Genugtu¬ 
ung belohnt, dass der Erfolg 
und Erlös dieser Veranstal¬ 
tung ein ansehnlicher Bei¬ 
trag zum Wizo-Aufbau in Is¬ 
rael bedeutet. —rk 

Freunde der 

Hebräisehen Universität 


Wie seit vielen Jahren im 
Monat November fand auch 
in diesem Jahr am 14. und 
15 November der grosse Wi- 
zo-Bazar des Sektor Central- 
Europeo statt. Die Veranstal- 


[Die 

Theodor Herzl Gesellschaft! 

veranstaltet für alle Mitglieder und Freunde 

MORGEN 

am Mittwoch, den 30. November 1960, 

um 21 Uhr abends gemeinsam mit der 

GEMEINDE BET ISRAEL 

im Saal Conde 1345 eine Feierstunde anlässlich des 

13. Jahrestages der UN-Entscheidung. < 
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REDNER 


Dr. HARDI SWARSENSKY 


KUENSTLERISCHE MITWIRKUNG: 

HELMUTH JACOBY 


Stimmungs-Musik. Kaffee- 
Bude und GetränKe-Bar tru¬ 
gen zur guten Laune aller 
Anwesenden bei. Der Besuch 
war über alles Erwarten 
zahlreich, der Zuspruch an 
den Verkaufsständen und 
Buffets war so gross, dass 
die W izo-Damen nur dank ih¬ 
rer Erfahrung und Umsicht 
alle Anforderungen bewälti¬ 
gen konnten. Am zweiten 
Tag gab es bei Kaffee und 
I Kuchen einen gut besuchten 
Bridge-Canasta - Nachmittag, 
an dem sämtliche Tische von 
animierten Spielerinnen be- 


Die Gesellschaft der Freun_ 
de der Hebräischen Univer¬ 
sität in Argentinien teilt 
mit, dass ihr Präsident, Dr. 
Jose Grinstein, von einer 
grösseren Reise wieder zu¬ 
rückgekehrt ist. Dr. Grin¬ 
stein besuchte in Begleitung 
seiner Gattin die Vereinig¬ 
ten Staaten, wo ei an zwei 
wissenschaftlichen Kongres¬ 
sen über seine Spezialität 
teilnahm, sowie Europa und \ 
Israel. 


Spende aus 

Frankfurt 

Frankfurt a. M. — Der 
Bürgermeister von Frankfurt 
Werner Böckelmann, über, 
gab Eliezer Uner, dem Se¬ 
kretär des Fonds für den 
Bau eines mittelländischen 
archäologischen Museums in 
Nir David im Beisan-Tal, 
einen Scheck über 25.000 DM 
Bei der Abstimmung über 
diese Spende im frankfurter 
Stadtrat, wurde einstimmig 
ihre Gewährung beschlossen 
Ein Teil des Geldes stammt 
i aus Beisteuerungen lokaler 
Handelsfirmen. 

Bürgermeister Böckelmann 
hob hervor, die Stadt Frank¬ 
furt mache die Spenden „in 
dankbarer Anerkennung für 
den einstigen Beitrag der 
Frankfurter Juden zum Kul¬ 
turleben der Stadt“. Mit dem 
Gelde wird der erste Pavil¬ 
lon des Museums errichtet 
werden. (ITA) 


Irene Lichtheim s. A. 

Jerusalem. — in Israel 
verstarb Irene Lichtheim, die 
Gattin des bekannten Zioni¬ 
sten Dr. Richard Lichtheim. 
In Jerusalem wurde Sie stammte aus Konstanti- 




FERIENKOLONIF in Olivos 


von der 

ASOC. FILANTROPICA ISRAELITA 
für Jungen und Mädchen 

von 4—14 Jahren. 

Montags bis Freitags 8—18 Uhr; Gymnastik, Baden, 
Spiel und Sport unter fachmännischer Anleitung. 
Omnibusdienst ab Plaza Once (evtl, auch Nordstrecke) 

Telefonische Auskünfie: 70-5527 


er von den Behörden der He¬ 
bräischen Universität offi¬ 
ziell empfangen und hatte 
Gelegenheit, über verschie¬ 
dene Aspekte der Arbeit der 
Institution, an deren Spitze 
er hier steht, Unterhaltungen 
zu führen. Er besichtigte die 
einzelnen Fakultäten der 
Hochschule und war tief be¬ 
eindruckt von dem hohen 
wissenschaftlichen Niveau, 
denn die modernsten Ein¬ 
richtungen stehen dort den 
Studenten, Forschern und 
Akademikern zur Verfügung. 


nopel. war im Sinne franzö¬ 
sischer Kultur erzogen und 


konnte der Rolle einer Di¬ 
plomatenfrau in bestem Sin¬ 
ne gerecht werden. Ihr Haus 
war während der verschie¬ 
denen Missionen, bei denen 
sie Richard Lichtheim be¬ 
gleitete, immer Mittelpunkt 
eines grossen zionistischen 
Kreises und trug ihr persün. 
liches Gepräge. (AWZ) 

Panzerschrank 
mit NS-Dokumenten 

Berlin. — Ein umfangrei¬ 
ches Archiv mit Original¬ 
schreiben der ehemaligen na¬ 
tionalsozialistischen Führer 
Alfred Rosenbeig, Rudolf 
Hess und Martin Bor mann 
sowie Korrespondenz z w ** 
sehen der Kanzlei der NS¬ 
DAP und der Geheimen 
Staatspolizei ist bei Enttrünx. 
merungsarbeiten im Berliner 
Bezirk Tiergarten gefunden 
worden. Ein Bagger hatte 
bei Beseitigung einer Ruine 
einen halbzerstörten Panzer** 
schrank erfasst, der rand¬ 
voll mit diesen Akten ange¬ 
füllt war. 

Die Akten wurden dem 
amerikanischen „Document 
Center” in Berlin übergeben, 
wo sich bereits das umfang, 
reichste Archiv von Doku-* 
menten des Dritten Reiches 
befindet. (AWZ) 


Wir geben bekannt, dass wir den Grabstein un¬ 
seres unvergesslichen 

Adalbert© Bela BJmngrmid 

am Sonntag, den 4. Dezember I960, einweihen. 
Seiteneingang 9,15 Uhr. 

Manzana 16/Tab. 813 — 9.30 Uhr, 


CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL 



ISRAEL ^BRIEFMARKEN! 

Atf WIEDERVERKAEUFER — ALLE REU AUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agenda Filateliea ©fficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550, I/B — Bumms Ai»*#, R«p. A»#«i*üa* 


LU ACH (Kalender) 

Dienstag, den 28. November 16. Kislew 

13. Jahrestag der UN-Resolution über die 
Gründung eines jüdischen Staates 
Mittwoch, den 30. November U. Kislew 

Donnerstag, den 1. Dezember 12. Kislew 

Freitag, den 2. Dezember 13. Kislew 

Sonnabend, den 3. Dezember K Kislew 

Parschat IVayischlach 1* B. XXXII 4 XXXVI 43 
Haftara Ovadia 1 1 — 21 

Sonntag, den 4. Dezember 13. Kislew 

Montag, den o. Dezember 16. Kislew 

Dienstag, den 6 Dezember 17. Kislew 

Mittwoch, den 7, Dezember *6. Kislew 


erwartet Deinen 

WUERD1GEN BEITRAG 

fuer: 

N euein Wanderung 
Aufbau 

Kulturarbeit 

ISRAEL 

Annahmestellen: CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL, 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376, T — T, E. 47-3820 
und sämtliche »eKretariate der abge¬ 
schlossenen Organisationen und 
Gemeinden 
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AsiH ? cjöTRIBl!NA 

el Estado i 
de Israel i 


Despues de una exhaustiva 
y miaaciosa investigacion, 
utt Comite Especial de las 
Naciones Unidas (UNSCOP), 
formado por representantes 
de 11 paises, recomendo la 
partieiön de Palestina en un 
estado judio y otro ärabe, li¬ 
gados por una Union Econö- 
mica, asi como la internacio- 
nalizaciön de la zona de Je¬ 
rusalem. 

Era un momento que la 
historia pintaba trägicamen- 
te. 25 arios de gobierno bri- 


Raspoasabi^ 
ROLF WERTHEIMER 


APARECE 
QUINCEN ALMENTE 


Correspondencia dirigir 
a la Redaccion 








iEXCLUSIVO! La Entrevista de la Quincena 
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tanico culminaron en el ca- 
so; en aguas palestinas los 
»ngleses detenian barcos de 
refugiados judios, cuyos pa- 
sajeros eran internados en 
Campamentos britänicos, en 
Chip re; miembros del movi- 
tniento claadestino judio 
jperecian en la horca; los re- 
beides tiroteaban a saidados 
britänicos y häciän volar tre- 
nes; los ärabes moderados 
peleaban contra ärabes ex¬ 
trem ist as. .. 

La tarea confiada a la co- 
misian investigadora -tenia 
proporciones herculeas, evi- 
dentemente. 

Finalrnente, la Asamblea 
General de las UN aprobö el 
informe- el 2ä de Noviembre 
de 1947, por una mayoria de 
dos tercios: 33 votos a favor, 
<13 en contra, 11 abstenciones 
y un ausente. 

Los judios anunciaron in- 
mediatamente estar dispues- 
tos a- aceptar dicha resolu- 
Cion, a pesar de que no re- 
presentaba mäs que una res- 
puesta parcial a sus deman- 
das. Los ärabes poi su parte, 
anunciaron que la rechaza- 
ban rotundamente. Luego el 
“Ejercito de Liberacion” ära. 
be invadio el territorio del 
futuro estado judio desde to- 
das las direcciones. La Haga. 
nä, milicia voluntaria judia 
de defensa, que luego seria 
el ejercito regulär, resistiö 
los ataques y se aseguro el 
control sobre Tiberiades, 
Haifa, Safed, Jaffa, Acre, 
una gran parte de Jerusa¬ 
lem y el corredoi entre la 
Capital y la zona costera del 
pals. \ 

Luego de la proclama-ciön 
del Estado, el 14 de Mayo de 
1948, se produjeron una Se¬ 
rie de escaramuzas, tiroteos, 
armisticios, mäs tiroteos y, 
üuegü, la famosa campana 
de Sinai, conocida como “La 
Guerra de las 190 Horas”. 

Israel siempre hizo ofer- 
tas de paz que fueron siste- 
mät»camente rechazadas por 
los ärabes. 

A pesar de estas formid-a- 
ble s desventajas y perturba- 
ciones, Israel ha seguido 
adelante en sus constructi- 
vo.s esfuerzos por traer al 
pais nuevos inmigrantes y 
establecerlo s en el, por ex- 
pandir la industria, la •agri- 
cultura y las eomunicacio- 
mes, por desarrollar sus re- 
cursos y riquezas naturales, 
y por fomentar la investi- 
gacion cientifica, la educa- 
cidr», l*a cultura y el bie'nes- 
tai de su poblaciön, tanto 
judia como ärabe 

—:ö:— 

Si quieres c:nocer con lu- 
io de det3lles los entretelo- 
Sles d e la UN y c6mo se lle- 


Entrevistaimos al Sr. David Moushine en 
su oficina del Centro de la Productividad 
de la Argentina, organismo cuya reciente 
creaciön estuviera a su cargo. Rodeado por 
un ensordecedor concierto arrancado a una 
bateria de mäquinas de escribir. interrum- 
pidos por el frecuente ir y venir de emplea- 
dos y empleadas —y entre sorbo y sorbo de 
un resfresco bien “frappe”— conversamos 
con el Sr. Moushine. 

TRI3UNA JUVENIL: S ö nor Moushine, 
^queria decirnos algo sobre Vd? 

SEtfOR MOUSHINE: Soy israeli de ter- 
cera generaciön. Estudie en Inglaterra, don- 
de tambien trabaje durante la guerra mun- 
dial como ingeniero de Produceiön en la 
industria de armamentos. Despues de la 
guerra mundial desempene la misma tarea 
en los dlas criticos del establecimiento del 
Estado de Israel en la fabricaciön de arma. 
mentos, contribuyendo asi al esfuerzo de 
Israel durante la Guerra de IhdeperideriCia. 
Actualmente soy director del Instituto Is¬ 
raeli de Productividad que es uno de loS 
mäs grandes institutos de su tipo en el 
mundo, y por eso la OIT (Oficina Interna- 
cional del Trabajo) me invitö para ir a la 
Argentina, encabezando la Mision de la 
Productividad de las Naciones Unidas. 

TR. J.: iEn que consiste la tarea de esta 
mision? 

SR. M.: Su objetivo es convertir en rea- 
lidad el proyecto del Fondo Especial de las 
UN para los paises con su economia en des. 
aKrollo. 

TR. J.: ^Cuäl es su trabajo, senor Mou¬ 
shine? 

SR. M.: Ayude en la formaciön del Cen¬ 
tro de la Productividad de la Argentina 
que serä el organismo encargado de ejecu- 
tar el proyecto de las Naciones Unidas. Pa. 
ra dentro de tres o cuatro meses esperamos 


la llegada de los primeros expertos en los 
distintos campos de la tecnica de la produc¬ 
tividad. Ellos trabajarän con los tecnicos 
argentinos. 

TR. J.: Senor Moushine, inos explica 
que se entiende por tecnica de la produc¬ 
tividad? 

SR. M.: El mejor aprovechamiento de 
los recursos, tanto humanos como materia¬ 
les en la industria y otros sectors de la eco- 
nomla nacional. Eso se logra con la capaci- 
taciön a difereiltes niveles del potencial hu- 
mano, como ser dirigentes de empresa, su¬ 
per visor es y obreros especializados. 

TR. J.: ^Piensa Vd. que Israel puede 
contribuir al desarrollo de America Lati- 
na? 

SR. M.- Por supuesto; hemos tenido en 
Israel muchos problemas a los cuales hemos 
encontrado y aplicado soluciones que, desde 
luego, se pueden aplicar en diversos paises 
de America Latina qüe en la actualidad se 
dedican intensivämehte ä encarar sus pro- 
blemas de desarrollo economico y social. 

TR. J.: ^Tiene Vd; alafo que decir sobre 
problemas de antisenrtitismo en la Argenti- 
ria? 

SR. M.: Para ml no existe este proble- 
ma. Jamäs me he encontrado con algo que 
podria sugerir sentimientos antisemitas. Por 
el contrario, mis relaciones con industria- 
les. profesionales y altos funcionarios del 
gobierno me han convencido del gran 
respeto que se siente hacia Israel y sus rea- 
lizaciones. 

Agradecemos al senor David Moushine 
y, dejändolo rodeado por el concierto “for- 
tissimo” de teclas, nos alejamos pensando 
con orgullo que Israel —en la medida de su 
capacidad— eontribuye en el plano inter¬ 
national a resolver los problemas de nacio¬ 
nes grandes y pequenas. 


Nos visita el Ministro de Comereio e 
Industria de Israel 

Se encuentra en Buenos Aires el Ministro de Comer- 
cio e Industria de Israel, senor Ptnjas Sapir Radicado en 
Israel desde 1930, se vinculo a la banca y la industria. A 
partir de 1949 ocupo diversos altos cargos que culmi- 
rvaron con su designaciön, en 1955, para el Cargo que 
actualmente ocupa. 

Sehala el Ministro Sapir que en Israel hay que 
competir con el tiempo ya que las actuales posibilida- 
des histöricas quizäs no existen dentro de diez anos 
Hay tambien excelentes posibilidades para el inter- 
cambio argentino-israell. La Argentina es un pais que 
necesita reequiparse e Israel produce muchos äe los 
materiales que aqul se requieren: cafios para oleoduc- 
tos y acueductos; productos quimicos, maquinarias, he-, 
rramientas, medicamentos etc. Y a su vez Israel estä 
interesado a comprar en la Argentina cueros lanas. ex- 
tracto de quebracho, granos y otros productos del sue- 
lo. Israel tiene gran poder de compra. y quiere vender- 
le a la Argentina para poder comprarle mäs. 


iSABIAS TU 


m ...que la Orquesta Fil- 
armoniea de Israel realiza 
una jira por varios paises, 
de dos meses y medio de du- 
racibn? 

■ ...que hace algunos ahos 
el Primer Ministro de Israel, 
David Ben Gurion estudio el 
idioma espanol a fin de po¬ 
der leer el “Don Quijote de 
la Mancha” de Miguel de 
Cervantes y Saavedra, en su 
idioma original? 

■ ...que con NEVEL ASOR 
se designaba a una |citara 
pequena rectangular, de 10 
cuerdas, proveniente, segun 
se cree, de Fenicia? En Sal- 
| mos XXXII, 2 se menciona 
i *1 Nevel Asor (Decacordio). 
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Contemplar los Interesses 
de la juventud 

En es tos dlas, cuando aun persista el clima de las 
jornadas vividas en Montevideo donde se celebro el 
Congreso de CENTRA, se arguye que la juventud de 
Buenos Aires y aledanos hace mucho en favor de su 
propia organiraciön Sin duda ello es cierto; mas lo que 
concreiamente vemos es que esa accion juvenil se di- 
luye: evidentemente falta el vehiculo primordial: la 
gran sede comunitaria como existe en otros paises laii- 
noamoricanos. 

Culpamos de este estado de cosas ianto a los mayo- 
res — a estos en mayor grado— como a los jovenes. 
Existen en nuestro sector actualmente en siete disiin- j 
las organizaciones o comunidades. algunas de las cuales j 
estän en vias de realizar distintos proyectos de amplia- t 
cion de sus respectivos edificios o centros por no satis- i 
facer ya sus necesidades las actuales instalaciones; los J 
promotores de iales obras son. obviamente, cortos de { 
vista?, o acaso creen que estas constituyen una solu- | 
cion permanente o, por lo menos, a largo plazo? 

En cambio, si en conjunto hubieran invertido una 
parte de lo que actualmente se gasta, x>odriamos enor- | 
gullecernos de contar con un gran centro comunal. se¬ 
de de amplias instalaciones para Ilevar a cabo nuestras 
actividades culturales y religiosas con posibilidades de 
acceso para todoS, sin dißtincion de afiliacion. Ademäs 
—y esto es de primordial importancia para la juven 
tud para la que los mayores dicen hacer tanto— por 
driamos contar con un adecuado campo deportivo, pro- 
visto de todas las instalaciones y comodidades afinäs? 
Es posble que instiluciones cuyos miembros tienen 
ideniicos antecedentes sociales y culturales y que cuen- 
tan con importantes recursos materiales no sean capa- 
ces de unirse para realizar este gran proyecto? 

Una parte de la responsabilidad toca. desde luego 
a la juventud: estä imbuida de poco espiritu combaii- 
vo, lal como tiene que ser una juventud organixada. 

Jovenes: ieneis que rebelaros contra este estado de 
cosas Teneis que EXIGIR — si: EXIGIR y con iodo de- 
recho ya que la CENTRA ha desiinado una importante 
suma de dinero para fomentar el desarrollo de las ac¬ 
tividades culturales y juveniles — imperiosamente que 
se contemplen vuestros interese*. Es muy dificil que 
la gente mayor de el primer paso en este seniido. des¬ 
pues de veinte anos de vida sectaria y tendencias se- 
paratistas. La iniciativa os corresponde a vosotros. 

Reden despues de haber logrado vuestros objetivos 
podreis desenvolveros plemjmenio; y algo muy impor¬ 
tante: cuando lo« jovenes judios aun no agrupados en 
ninguna parte —y tenemos motivo para suponer que es 
una apreciable cantidad— vean algo concreto, tambien 
ellos integrarän esta juventud pujanie y rebosante de 
voluntad para superarse. 

jADELANTE JUVENTUD!. iuchad por lo vuestro. 
jA dejar de lado la comodidad y el conformismo! 


NINOS DETECTI VES DE ISRAEL 

"JASAMBA" por IGAL MOSINSON 


go a votar la creaoion dal 
Estado Judio, debes leer el 
apasionante relato de Jorge 
Garcla Granados, jefe de la 
delegaciöa guatemalteca an¬ 
te la UNSCOP, titulado, 
precisa-monte “Asi naciö Is¬ 
rael”. 

Rolf 


SOLUCION DEL ENTRETE- 
NIMIENTO DEL NUMERO 
ANTERIOR 

1 Europa; 2. Lamadrid; 3. 
Iguazü; 4 ELarish; 5. Zuy- 
derzee; 6. Esterhazy; 7. Rü¬ 
ben; 8 Bonaparte. — ELIE- 
ZER BEN YEHUDA, 


En este libro se rela*tan 
las aventuras de los asi 11a- 
mado s “Ninos Detectives de 
Israel” que colaboran con 
las autoridades de la Haga- 
«ä en su lucha por ei esta¬ 
blecimiento del Estado Jü¬ 
din. 

Es un libro dedicado a los 


debatirse en ei XXV Con¬ 
greso Sionista Mundial, que 
en Diciembre se Uevarä a 
cabo en Jerusalem, serä so¬ 
bre cuäl ha de ser la mi- contra el mal 


m ...que por iniciativa del 
concejal munieipal, don 
Francisco Mancini, el tramo s idn del sionismo e*n el fu- 
de la calle Lavalle, entre turo? 

Gascon y Corrientes de esta 

Capital, llevarä el n^mbre * - Que Goldmann tambien 

“Estado de Israel”? declaro qu^ hay que reeor- 

dar que Herzl habia mani- 
■ ...que, segun palabras de festado que el sionismo de- 
Najum Goldmann, uno de berä resolver la cuestion ju- 
los principales problemas a dia, definitivamente? 


ninos judios para que, poc 
medio de las aventuras de 
la pandilla Jasamba. se 
compenetren con los proble¬ 
mas de Israel y su modo 
d e vida en forma amena e 
interesante a la vez. 

Se advierte al leer este 
libro que su autor, Igal Mo- 
sinso*n, conoce bien a fondo 
la psicologia infantil, ya 
que lleva al nino lector a 
participar, el mismo, con Ja¬ 
samba en la s mäs arriesga- 
das aventuras en su lucha 
desde las pri- 
el mis- 


)' 


HATIKVA 


Kol od balevav penimah 
Nefesh yehudi homia 
Ulfaate mizraj kadima 
Ain letzion tzofia — 

Od la avda tikvatenu 
Hatilcva mischnot alpaim, 
Lihiot am hofschi beartzenu 
ei-etz tzion yiruschalayim. 
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El Himno 

Nacional 


Mientras en lo profundo del corazon 
palpite un almo judia, 
y, vuelios hacia Oriente, 
los ajos atisben Sion. 

no se liabrä perdido nuestra esperanza, 
nuestra esperanza milenaria 
de ser un pueblo libre en nuestra tierra, 
en la tierra de Sion y Jerusalem. 


meras pägmn s hasta 
mo final del relato 

Igal Mosinson es conocido 
en la Argentina por su pie- 
za teatral “Bearvot Hanä- 
guev'' y sus mas de diez no- 
velas de la serie Jasamba. 

En conclusiön, a pesar de 
que muchos veces los “chi- 
chos” parece^n mayores (ya 
que condocen automovües, 
portan armas, etc ) y el rc- 
lato parezca un poco irreal, 
es un libro que todos los 
chicos judios deberian leer 
ya que. sin duda. ics ha de 
guslar mucho. 

M, R. M. 


El proximo nümero de 
TRI BUNA JUVENIL 
aparecerä encabezado por 
el trabajo premiado en 
el concurso; pubheare- 
mos tambien el nombre 
del ganädor, asi como la- 
forma en que se le harä 
entrega del premio 
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Das Ende eines Henkers ; ErkIärun s Nachum goiamhib 


Die Geschichte des Maxi¬ 
milian Beigart, der kürzlich 
■von einem Lubliner Gericht' 
aiim Tode verurteilt wurde, 
mutet wie ein Roman an. Ein 
Roman allerdings, den das 
harte Leben unserer Tage 
schrieb und an dem viel Blut 
von Unschuldigen klebt. Er 
begann im Jahre 1933, als 
Maximilian Beigart, der aus 
Mitteldeutschland stammt, in 
die Diktatur partei eintrat. 
Vorher hatte, er seine ..Feu¬ 
erprobe” bereits in der SA 
bestanden, deren Mitglied er 
im Spiitherbst 1932 wurde 

KARRIERE EINES 
MOERDES 

Seine wirkliche , Karriere” 
begann jedoch erst mit dem 
Beginn des zweiten Weltkrie¬ 
ges und dem Einfall der 
deutschen. Armee in Polen. 
Maximilian Beigart diente 
in dem berüchtigten SD, in 
jener Po)izeitruppe : die für 
die Sicherheit der deutschen 
Besatzungsarmeen zu sorgen 
hatte und ihrer Aufgabe vor 
allem durch die erbarmungs¬ 
lose Drangsalierung der ein¬ 
heimischen Bevölkerung ge¬ 
recht zu werden versuchte. 

Es gab natürlich auch im 


von KURT KAISER.BLUETH 


SD Menschen, die ihre Ge¬ 
fühle nicht völlig verloren 
hatjen und versuchten, im 
engen Rahmen des Mögli¬ 
chen noch halbwegs Men¬ 
schen zu bleiben, aber ande¬ 
re, die nichts anderes als 
Mörder und Sadisten in Uni. 
form waren. Zu der zweiten 
Kategorie gehörte zweifellos 
Beigart. Er war der Schrek- 
ken der Bevölkerung. Seine 
Grausamkeit war sprichwört¬ 
lich. 

Vor allem die polnischen 
Juden sahen in ihm einen 
wahren Teufel, der sie mit 
einem geradezu bestialischen 
Hass verfolgte. Wenn er ei¬ 
nen Juden vor seinen Revol¬ 
ver bekam, legte er ihn um. 
Seine Beiname „Der bluti¬ 
ge Max” war nur zu berech¬ 
tigt. Hunderte von Men¬ 
schen hatte der „blutige 
Max” auf dem Gewissen. 

UNGEZIEFER UND 
„JUDENPROBE" 


Jerusalems 
Supermarkt eröffnet 

Jerusalem. — Jetzt hat 
auch Jeiusalem seinen Su- 
j>ermarkt im Selbstbedie¬ 
nung, und die Einw ände, die 
noch vor kurzem bei der Er¬ 
öffnung der ersten lokalen 
Läden in Israel zu hören 
waren, sind mehr und mehr 
verstummt. Auch dort bemü¬ 
hen sich die kleinen Laden¬ 
geset fte, im Wettbewerb 
mitzumachen und den Stand, 
ard ihrer Länden mit dem 
Vorteil persönlicher Bedie¬ 
nung und auch des Kredits 
zu heben. 

Der Andrang zum neuen 
Geschäft nahm heftige For¬ 
men an. Am Nachmittag 
musste man schliessen, da¬ 
mit diejenigen, die bereits 
im Laden waren, bis zum 
Abend ihre Einkäufe been¬ 
den konnten. (AWZ) 


Wieder eine 
Verhaftung 

Frankfurt, a M. — Die 
hiesige Behörde gab be¬ 
kannt, dass Otto Hunt- 
sche, ehemaliges Mitglied 
des unter dem Befehl 
Eichmanns stehenden Son¬ 
derkommandos, in einer 
Stadt in Westfalen ver¬ 
haftet und in das frank¬ 
furter Gefängnis einge¬ 
liefert wurde. 

Der 49jährige Anwalt 
Huntsche war SS-Stur;: 
bannfühi er und wird be¬ 
schuldigt, viele ungari¬ 
sche Juden nach Ausch¬ 
witz deportiert zu haben. 
Er wurde von Eichmanns 
Adjutanten Hermann 
Krumey denunziert, der 
gegenwärtig von der 
Staatsanwaltschaft Frank¬ 
furt verhört wird. UTA'' 


„Juden muss man ausmer¬ 
zen wie Ungeziefer!” pflegte 
er zu sagen, und nach dieser 
Maxime der „Ungeziefer- 
Vertilgung” handelte er. 

Beigart spielte bei mehre¬ 
ren Strafexpeditionen gegen 
die jüdische Bevölkerung ei¬ 
ne besondere Rolle. Bei ei¬ 
nem Ueberfall auf ein jüdi¬ 
sches Viertel in Lublin drang 
er, mit mehreren Kumpanen, 
in die Häuser ein und stach 
mit dem Seitengewehr seine 
Opfer nieder, die gellend um 
Hilfe schrien. Weder Kinder 
noch Frauen verschonte der 
Unhold. Seine Spezialität 
war die sogenannte „Juden¬ 
probe”. Sie bestand darin, 
dass man jüdische Män¬ 
ner auf öffentliche Plätze 
schleppte, ihnen die Kleider 
auszog und die völlig Ent- 
blössten dann mit den Stie¬ 
feln in die Hoden trat. 

Es würden ganze Zeitungs¬ 
seiten dazu gehören, die 
Verbrechen des Beigart im 
Detail zu schildern. Aber als 
der Zusammenbruch kam, 
war der „blutige Max” ver- 
I schwunden. Man wusste 
.' nicht, ob er im letzten Au¬ 
genblick noch umgekom¬ 
men und der Rache der Par¬ 
tisanen zum Opfer gefallen 
oder im besiegten Deutsch¬ 
land, wie so viele andere, 
untergetaucht war. 

IN EINER NEUEN HAUT 

Aber Maximilian Beigart 
entkam 1945 unverdienter¬ 
weise der irdischen Gerech¬ 
tigkeit. Er änderte seinen 
Namen und begann als Franz 
Kramer eine neue Existenz. 
Eine Existenz-, die ihn steil 
nach oben führte. Er beküm¬ 
merte sich nicht mehr um 
Politik und war viel zu 
klug, um sich in den neona¬ 
zistischen Organisationen zu 
betätigen, die im Nachkriegs, 
deutschland in ein kümmer¬ 
liches Dasein getreten wa¬ 
ren. 

Franz Kramer war ein 
ideenreicher Geschäftsmann, 
der vom Segen des 1949 an 
laufenden Wirtschaftswun¬ 
ders weitgehend profitierte. 
: Er machte „Import und Ei- 


port”, sicherte sich, als an¬ 
geblich Heimatvertriebener 
mit prima falschen Papieren 
reichliche und langfristige 
Kredite und wurde bald ein 
sehr vermögender Mann. 

Während gegen Maximi¬ 
lian Beigart ein polnischer 
Steckbrief wegen vielfacher 
Kriegsverbrechen an Polen 
und Juden lief, war Franz 
Kramer, ein freundlicher und 
stets gutgelaunter Kauf¬ 
mann, eine Existenz mit ei¬ 
ner völlig blütenweissen 
Vergangenheit Er war über¬ 
all gern gesehen, ein munte¬ 
rer, wenn auch ein wenig 
lärmender Zechkamerad und 
ein unermüdlicher Arbeiter, 
der in seinem schweren Mer¬ 
cedes durch die Bundesre¬ 
publik rollte, um geschäftli¬ 
che Kontakte aufzunehmen. 

Franz Kramer war ein 
Grossverdiener. Sein Ge- 
sebäftsradius dehnte sich 
bald auf das Ausland aus. Er 
war in Paris, in Brüssel, in 
Amsterdam und in seinen 
Ferien an der Riviera oder 
auch in Italien. Nichts fehl¬ 
te dem erfolgreichen Franz 
Kramer zu seinem Glück. Er 
hatte eine komfortable Villa 
in einer grossen süddeut¬ 
schen Stadt, die er sich auf 
eigenen Grund und Boden 
hatte bauen lassen, eine gut¬ 
gewachsene Frau und zwei 
Kinder. Seine Gesundheit 
liess nichts zu wünschen 
übrig, er hatte einen ausge¬ 
zeichneten Schlaf und, ver¬ 
steht sich, keinerlei Gewis¬ 
sensbisse. 

Der „blutige Max” war 
tot, und Franz Kramer war 
ein integres und integrales 
Produkt der deutschen Nach¬ 
kriegszeit. 


DIE RECHNUNG 
GING NICHT AUF 

Und doch ging die Rech¬ 
nung nicht so einfach auf. 
Diese aufreizende Geschich¬ 
te der auf Höchst touren 
prosperierenden Unmoral hat 
kein happy end, und der 
Mörder unter falschem Na¬ 
men, der nichts mehr zu ris¬ 
kieren schien und auf ein 
restliches Leben ohne Unfall 
und mit einem Maximum an 
Komfort mit fast absoluter 
Sicherheit zählen konnte, 
wagte alles und verlor. 

Weshalb wohl? Das wird 
niemals mehr zu klären sein. 
War es die perverse Sucht 
am Vabanquespiel, die ihn 
dazu trieb, die Fiisse in die 
Höhle des Löwen zu setzen? 
War es der geheimnisvolle 


Ernennung eines 
Botschafters 

Jerusalem. — Die Er¬ 
nennung von Eliahu Sas* 
son zum israelischen Bot¬ 
schafter in der Schweiz 
wurde vom Aussenmini- 
sterium bekanntgegeben. 
Sasson, der an die Stelle 
von Joseph Linton tritt, 
war seit 1953 Botschafter 
:n Rom und vorher Mi¬ 
nister in Ankara. (ITA) 


Trieb des Unterbewusstseins, 
der unter der glatten uiTd 
friedlichen Oberfläche der 
neuen Existenz den Verbre¬ 
cher zwang, wieder an den 
Tatort seiner blutigen Exzes. 
se zurückzukehren? Diesen 
letzten faux pas des raffi¬ 
nierten Spielers Max Kra- 
rr er, alias Maximilian Bei¬ 
gart. zu enträtseln, müsste 
Sache der Psychologen sein. 

Sicher ist, dass nichts Ma¬ 
terielles und Konkretes Max 
Kramer veranlasst hat, in 
Polen einzureisen Er hatte 
keinerlei geschäftliche Kon¬ 
takte zu polnischen Firmen 
und hat auch in den zwei 
Wochen, die er unerkannt 
in Polen verbrachte, nicht 
versucht, neue geschäftliche 
Beziehungen nach dieser Sei¬ 
te hin aufzunehmen. 

Sicher ist nur, dass er als 
Franz Kramer, Import und 
Export, ein Visum nach Po¬ 
len verlangte und erhielt. Er 
fuhr erst nach Warschau 
und amüsierte sich gut in 
den Naehtlckalen der polni¬ 
schen Hauptstadt, war dann 
zwei Tage in Lodz ; wo sein 
Aufenthalt seltsamerweise in 
keinem Hotelregister ver¬ 
zeichnet war, und kehrte für 
drei Tage nach Warschau zu¬ 
rück. Dann hielt er es offen¬ 
bar nicht mehr aus und fuhr 
— und hier schürzt sich der 
psychologische Knoten die¬ 
ser unheimlichen und schuld¬ 
reichen Existenz, nach Lu¬ 
blin. 

IN DEN RUINEN DES 
JUDENVIERTELS 

Hier wurde der „blutige 
Max” mehrfach gesehen, wie 
er die Ruinen des ehemali¬ 
gen Judenviertels durchstö¬ 
ber te. Am vierten Tage sei¬ 
nes Aufenthalts in dieser 
Stadt wurde Maximilian 
Beigart von einem seiner 
überlebenden Opfer erkannt. 

Der Mörder versuchte erst 
zu leugnen, wobei er den be. 
leidigten Gentleman spielte, 
der einem Irrtum zum Opfer 
gefallen ist. Dann, plötz-lich, 
brach er zusammen und ge¬ 
stand seine wahre Identität. 
Er hat im Verlauf der Vor¬ 
untersuchung niemals aussa- 
gen wollen, weshalb er nach 
Polen zurückgekommen ist, 
und was ihn vor allem ver¬ 
anlasst hat, ausgerechnet 
nach Lublin zu gehen, wo er 
mit einer Entlarvung am 
ehesten rechnen musste. 

Es ist nicht sicher, dass 
Belg, -t gewusst hat, dass ein 
Steckbrief gegen ihn lief. 
Aber er war intelligent ge¬ 
nug, um nach der Schwere 
seiner Vergangenheit anneh¬ 
men zu müssen, dass ein 
Steckbrief gegen ihn lief. Er¬ 
wiesen ist, dass er sich nicht 
nach Polen begeben hat, um 
dort zu konspiriere ■ . 

Man stellte die Hypothese 
auf, dass ihn die V ) hing 
zu einer Frau nac. Lublin 
zurückgezogen haben könn \ 
Eine Verbindung, die sein 
Verhängnis wurde. Aber 
auch dafür haben Untersu¬ 
chung und Prozess keine Be¬ 
weise erbracht. Der „blutige 
Max” wird das Geheimnis 
seiner späten Sühne, die im 
Grunde sein Werk war, mit 
in sein Grab nehmen. 


Tel Aviv. — Dr. Nachum Goldmann wandte sich io. 
einer Rede über den 25. Zionistenkongress gegen die kri¬ 
tischen Aeusserungen Ben Gurions, der vor einigen Tagen 
in der Knesset erklärterer zweifle, dass die Bezeichnung 
„zionistisch” für diesen Kongress zutreffe. Dr. Goldmann 
unterstrich, dass die zionistische Bewegung noch heute 
die doppelte Mission zu erfüllen habe, Millionen von Ju¬ 
den, die einer Zuflucht bedürfen oder nach Israel zu ge¬ 
hen wünschten, nach Israel zu bringen und diejenigen Ju¬ 
den. die in anderen Ländern leben, enger an Israel zu bin¬ 
den damit sie Israel ak Mittelpunkt des Lebens des gan¬ 
zen jüdischen Volkes betrachten würden. 

Obwohl Ben Gurion dies nicht sc offen ausgesprochen 
habe, führte Dr. Goldmann aus. so hege er doch die Ab¬ 
sicht, dass die israelische Regierung die Förderung der 
Kolonisation in Israel und die jüdische Ei Ziehung in den 
jüdischen Gemeinden im Ausland übernehmen solle, GoJd. 
mann vertrat den Standpunkt, dass dies keine Regierung 
im Ausland zulassen werde und noch weniger die im Aus¬ 
land lebenden Juden. Er fügte hinzu, selbst wenn man zu- 
geben wolle, dass die heutige Form der zionistischen Or¬ 
ganisation nicht ideal sei. so müsse doch jeder Versuch, 
eine neue Organisation zu schaffen, ein Chaos verursa¬ 
chen* und eine Leere in der zionistischen Tätigkeit hinter-* 
lassen. Nicht nur Israel würde hieraus keinen Nutzen zie¬ 
hen, so stellte Goldmann fest, sondern angesichts des ne. 
sigen wirtschaftlichen Fortschritts und der Lockerung der 
religiösen Bande wäre der Fortbestand des jüdischen Vol¬ 
kes als solches bedroht. 

Dr. Goidmann sprach über eine Stunde in einer Kon¬ 
ferenz, die von dem Informationsbüro der Regieiung vei> 
anstaltet wurde. (ITA) 


Aus aller Welt 


Ungerechte Vertei¬ 
lung von Fonds 

Jerusalem. — Der Schatz¬ 
meister der Jewish Agency, 
Dow Joseph, erklärte der 
Mission der Einheitskam¬ 
pagne aus Toronto, dass die 
Schulden der Jewish Agen¬ 
cy seit dem letzten Zioni¬ 
stenkongress vor 4 Jahren 
sich um 100 Millionen 1L 
vermehrt haben. In diesem 
Zeitraum verausgabte die 
Jewish Agency 950 Millionen 
JL für die Absorption von 
190.000 Einwanderern. 

Joseph wandte sich gegen 
die Ratschläge, die Jewish 
Agency müsse „innerhalb ih_ 
Irer Mittel leben” und be¬ 
mängelte, dass sie nicht ih¬ 
ren gerechten Anteil an den 
jüdischen Wohlfahrtsfonds 
zugeteilt bekäme. Er hielt 
den Juden aus Toronto vor, 
dass ihre Gemeinde beim 
jüdischen Hilfswerk 100 Dol. 
lar im Durchschnitt pro Per¬ 
son aufwende, während die 
Jewish Agency nur 50 Dollar 
für eine siebenköpfige Fa¬ 
milie zur Verfügung zu stel¬ 
len imstande sei. (ITA) 

Synagoge wird 
abgerissen 

Amsterdam. — Hier wird 
die nicht mehr in Gebrauch 
stehende Synagoge in der 
Linaeus-Strasse abgerissen, 
um einem Wohnblock Platz 
zu machen. Das Innere der 
Synagoge war stark beschä¬ 
digt, das Äussere noch in¬ 
takt. Die Synagoge war indes 
für die stark dezimierte jü¬ 
dische Bevölkerung zu gross 
geworden, und eine kleine 
Synagoge wurde in einer 
Wohnung ei n gerichtet. — 
(AWZ) 


Schwimmbad 
im Kibbuz 

Tel Aviv — Kfar Hanassi, 
ein Kibbuz an der Grenze 
im Obergalil, in dem vorwie¬ 
gend Siedler aus England, 
viele frühere deutsche Ju¬ 
den und Juden aus Austra¬ 
lien leben, hat aus gemein¬ 
samen Mitteln, zum Teil aus 
. Wiedergutmachungs* - Gel¬ 
dern, ein Schwimmbad ein¬ 
gerichtet, das 300 Personen 
Platz bietet und mit dem an¬ 
geschlossenen Restauration», 
betrieb sicher eine Attrak¬ 
tion für Besucher des Lan¬ 
des werden wird. Hauptsäch¬ 
lich jedoch soll das Bassin 
den Insassen des Kibbuz die« 
nen, in dem viele kleine Kin« 
der, eine mittlere Genera¬ 
tion von Jugndlichen und 
„Alte”, die etwa bis 35 Jah¬ 
re alt sind, leben. (AWZ) 

Ladeninhaber 
wehren sich 

Jerusalem. — In den Be¬ 
zirken Jerusalems um die 
Jaffa-, King George- und 
Jehuda-Strasse, für die seit 
kurzem Verkehrst estriktio- 
nen eingeführt worden sind, 
wehrten sich die Ladeninha- 
ber in einer zweitägigen Ver. 
dunkelung gegen die ihre* 
Geschäfte störenden Massr 
nahmen. 

Sie stellten vorläufig erst 
ihre Minimalfprderung ge¬ 
genüber der Schliessung der 
Strassen für private Fahr¬ 
zeuge und zu gewissen Stun¬ 
den auch für Geschäftsfahr* 
zeuge, gaben jedoch dabei 
kund, dass sie die Aufhebung 
der RestriktioneÄ überhaupt 
anstrebten. Die Strassen, die 
sonst am Abend Promenade 
für viele Menschen sind, wa¬ 
ren menschenleer. (AWZ) 
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